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w,> »tatt (M6er „Neuer Elbingcr «nzcigcr") erscheint 

- und lostet in Elbing pro Quartal 1,60 A mit Botenlohn 
1 bei allen Postanstalten 2 Jt

Telephon-Anschluß Nr. 3.

^nsertions-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieser Zeitung.

Für die auswärtigen Abonnenten ist es die höchste 
rseit Aur Neubestellung der „Altprenhischen Zeitung", da in 
ben letzten Tagen des Jahres die Postämter erfahrungsgemäß so 
mit Aufträgen überlastet sind, daß Aufträge auf Zeitungs-Be- 
itellunaen nicht sofort erledigt werden können und daher leicht eine 
ilnterbrechnnq in der Zustellung der Zeitungen eintritt. Hie-- 
s i a e n A b o 11 nenten wird die „Altpreutzische Zeitung" ohne 
Gestellung weiter zugeschickt, falls uns kein gegenseitiger 
Wunsch au erkennen gegeben wird. Die „Altpreutzische 
1 e i t n n g" wird zu den politischen Fragen in entschieden 
liberalem und volkssreundlichem Sinne Stellung 
nehmen und auch in der Verwaltung der Provinz, der Kreise und 
der Gemeinden liberalen Grundsätzen mehr Geltung zu verschaffen 
suchen Oeffentliche Alitzstände werden wir ohne Scheu, aber auch 
ohne Gehässigkeit geißeln, wo es noththut, und so zu ihrer Alb­
stellung beizütragen suchen.

Die Anerkennung, welche die Haltung und inhaltliche Aus­
gestaltung der „Altprenhischen Zeitung" in der letzten Zeit gefun­
den wird uns ein Sporn sein, aus dem betretenen Wege sortzn- 
fahren und der „Altprenhischen Zeitung" immer mehr Freunde 

5U gewinnen.
Das Abonuemrnt auf die AltpreuUche Zeitung

mit der wöchentlichen Beilage

DU" Jllustrirtes Sonntagsblatt "HW
kostet für abholende Abonnenten

l.GO Mß für das Vierteljahr,
55 Pf. für den Monat,
13 Pf. für die Woche,

nd mit Zustellung durch Boten
1,90 Mark für das Vierteljahr,
65 Pf. für den Monat
15 Pf. für die Woche,

bei allen Postanftaltcn 2 Mk. für das Vierteljahr.
Ren hinzutretende Abonnenten erhalten die Zeitung schon von dem 

Tage der Bestellung an W gratis geliefert.

Den Abonnenten gewähren wir gegen 
Vorzeigung der Abonnementsquittung vier­
teljährlich kleine Inserate bis zum Ge- 
sammtumfang von 12 Zeilen gratis.

Me Freunde des Blattes bitten wir, für seine weitere 
Verbreitung zu wirken. Probenummern stellen wir zn diesem 
Zweck gern zur Verfügung. Für die Angabe von Adressen, 
an die wir direkt Probenummcrn senden können, find wir dankbar.

Neßklllmgkn aus die „Alt|ii'culii(d|f Ikiluug" 
werden entgegengenommen von der Expedition, unseren Zeitungs- 
boten und folgenden Ausgabestellen:

G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 („Legnn"),
A. Heyden, Nenstädterfeld Dir. 35, 
IHlax Krüger, Hohezinnstratze Dir. 10, 
Otto Jeromin, Altstädtische Wallstratze Nr. 11112, 
W. Krämer, Leichnamstrahe Dir. 34135, 
Ad. Anders, Leichnamstrahe Nr. 90a, 
R. Reich, Königsbergerstraße Dir. 11, 
Gust. Meyer, Köuigsbergerstratze Sie. 60,
H. Marschall, Innerer Georgendamm Dir. 33, 
L. Fleischauer, Schiffsholm, .
Hugo Runde, Sonuenstraße Dir. >4,
F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 
Herrn. Wiebe, Herrenstrahe Nr. 41»,
J. A. Schulz, Lange Dliederstratze Dir. 4» (Zur Lokomotive), 
H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14,

^luaen Lotto. Johannisnraße Dir. 13, 

Zentrum sich in der Marinefrage
trachten.

Wenn das 
spalten sollte, so würden die schwankenden Elemente 
anf der Rechten erheblich an Bedentnng gewinnen, 
nämlich die Mitglieder des Bundes der Land- 
Wlrthe, UlV 11,1V JUV
von der Regierung erkaufen lassen möchten, die 
also aus ihrem Patriotismus eine Marktwaare 
machen möchten. Das Sprachrohr dieser „Patiio-1 g "H^Alla^q^a' 
ten" ist die „Deutsche Tageszeitung", die in der I " ö
Morgenausgabe vom letzten Freitag schreibt: „Ein­
zelne Blätter treiben ihre Unaufrichtigkeit gar so 
weit uns zu imputireu, wir schlügen der Regierung 
ein „Handelsgeschäft" in dieser Frage vor. 
Davon kann keine Rede sein. Wir haben 
nur auseiuaudergesetzt, daß die Einwilligung in die 
Festlegung des Flotteuplanes in erster Linie eine 
^öge des V.ertranens in die Regierung f , Mantenffel hat seit längerer Zeit erheblich nach- 
und haben festgestellt, daß die Regierung ein1 - -  — - - - —
solches Vertrauen in weiten Kreisen des Landes 
erst aufbauen müsse. Wir haben als ein Mittel 
dazu bezeichnet, daß die Regierung durch konkrete 
Maßuahmeu zeige, daß sie die Entwicklung der 
wirthschaft,schon Verhältnisseim Lande m g-sund-1m^V  ̂
Bahuen zu leiikeu eutschlosseu sei." Als solche' 
Maßuahmeu wird die Aufhebung des zinsfreien 
Zollkredits für gemischte Transitläger und , der 
Mühlenkonten angegeben. Run haben aber bei der 
Einführung der' Getreidezölle Regiernngen und 
Reichstag die Einrichtung gemischter Transitläger 
für Getreide nnd die Kreditirung der Zollgebühren 
für ausländisches Getreide eingeführt, um den Ge-
L. e f zr . , , 1 ", c ___ I IUULÜC ClllllUimilU UC|U|lU[|tn, vv‘ -------

Diese Kompensation soll je|t beseitigt werden, »eil fi<e bct Abstimmung zn enthalten. Unter
d'°.,5x?ner dar,!, e,ne Erleichtern,I!i der Einsicht Beschließenden befanden sich unter Anderen 
ausländischen Getreides erblicken, wahrend es sich, . Liebknecht nnd Singer. Als aber dieser
nanientlich nach der Aufhebung der Transitläger, 'j' . j|u 18(l0 3,tr Dnrchfnhrniig
welche notorisch nicht -rportiren lediglich um ,0,folltc veröffeiitlichte das Zentralwahlkomitec, 
eine Erleichterung der Wiederausfuhr von auslandi- ^n>gben beil 2y. Februar 1890, und unter« 
schem Getreide handelt. zeichnet: Bebel, Grillenberger, Liebknecht, Meister,

Während die Herreu v. Ploetz und Genossen Singer, einen Aufruf „An d-^Parteigeuosseu", in 
ihre Zustimmung zur Flotteuvorlage von einer I welchem diesen nnter Richtach 6 k 
einseitigen Berücksichtigung ihrer vermeintlichen I Beschlusses empfohlen wurde: f -
Interessen abhängig machen, veröffentlicht Graf I Kandidaten bürgerlicher Parteiei z f ^on 
Mirbach eine lange Erklärung, in der er es als I gewisse Mimmalforderungen zu erful , ,
feststehend bezeichnet, daß die Vertreter ländlicher In dem Aufruf wurden auch Grunde angeführt 

£L. bas Kom^"" Galler Beisiblutz nicht

Zur Flottenvorluste. I ^^e^nbic $cv[a8dil,rcm UO“CI1 Umfa",J
Nach einer Meldung aus München beabsichtigt | Einen köstlichen Weihuachtsscherz leistet sich die 

die baierische Zentrumspartei, eine Protest--1 „Nordd. Allg. Ztg.", indem sie so ungeschickt ist, 
Versammlung gegen die Flotteuvorlage zu l die Zuschrift eines flotteubegeisterten Arbeiters — 
verunstalten. Dieser Entschluß muß in der That I Gustav Henning, bei der Eisenhütte zu Ueckiugeu, 
überraschen, nachdem im Reichstage die baierischeu I heißt der brave Mann — abzudruckeu. Derselbe 
Mitglieder des Zentrums in der ersten Berathung tritt den Besorgnissen einer Vermehrung der Steuer- 
des' Flotteugesetzes darauf verzichtet hatten, ihre last mit folgendem Ausspruch der Weisheit cnt- 
Auffassuug durch einen besonderen Redner znm i gegen:
Ausdruck' zu bringen. Aus den Inhalt des „Ich war in mehreren Fabriken thätig ulld 
Protestes kann man aus den Erklärungen einen habe die Ersahrung gemacht, daß Arbeiter, 
Schluß ziehen, welche baierischeReichstagsabgeordnete, I welche 4 und 5 Mk. den Tag verdienteil, 
wie die Herren Dr. Pichler und Leonhard, inischlechter auskameu als solche, denen bloß 
Versammlungen abgegeben haben. Herr Dr. >2,50 Mk. zur Verfügung standen, um ihren
Pichler hat'in Passau erklärt, daß die sämmtlichell Unterhalt zu bestreitcu. Unzufriedene und nimmer- 
bezüglichen Zentrumsabgeordneten das „Flotten- satte Elemente hat es von jeher gegeben und wird 
septeunat und die übermäßigen Forderungen" ab-1 es fernerhin geben." 
lehnen und sich damit in Gegensatz zu den I ------------
preußischen Zentrumsabgeordiietell setzen würden. QBrtltfifftß HcllCVftrflt 
Wie weit dieser Gegensatz reicht, ist schwer zu ’ *
sagen. Die Liebersche Rede im Reichstage Die Einberufung des Landtages auf den 
hat dem Wortlaute nach sorgsam vermieden, die 11. Januar 1898 wird im „Staatsanzeiger" durch 
Partei in der einen oder der anderen Richtung zu eine vom Gesammtministerium gegeugezeichiiete 
binden. Aber da es der Ton ist, der die Musik königliche Verordnung bekannt gemacht, 
macht, so mußte man anuehmen, daß die Bewilli-1 * * *
gung der Etatsforderuugeu für 1898 seitens des Ueber die Stimmung der Bevölkerung in 
Zentrums nicht abgelehnt werde. Erklärte doch Baiern bezüglich der Marinevorlage schreibt 
Herr Lieber: „Es ist sehr leicht möglich — und man der „Frankfurter Zeitung" aus München: „Es 
darauf will ich die verbündeten Regierungen und zeigt sich allmählich recht deutlich, daß die Stimmung 
die Freunde der Vorlage im Hause schon heute der Bevölkerung in Baiern^ für die Marinevorlage 
aufmerksam gemacht haben, :— daß das ganze Zu-1 keineswegs dem Hurrahbeifall entspricht, mit dem 
standekommen dieses großen Werkes, wie es hier einige Zeitungen und Vereine das Erscheinen und 
geplant ist, von der Frage abhängig wird: werden den Inhalt der Vorlage begrüßten. So ziemlich 
die verbündeten Regierungen unter allen Umständen aus allen Parteien heraus, namentlich aus allen 
auf dieser Befristung bestehen oder nicht?" größeren Parteien sind bereits Kundgebungen, meist

Ueber die Stellung des Zentrums zur Flotten- sehr autoritativer Art gegen die Vorlage gekommen, 
frage herrscht, wie aus dem Gesagten hervorgeht, Vor Allem ist es das Septemiat, die Beschränkung 
auch heute noch keine Klarheit, und wir können im des Budgetrechts, was in scharfer Weise .abgelehut 
Interesse der Steuerzahler nur wünschen, daß die wurde. Nicht minder findet die Höhe des verlangten 
„Köln. Volksztg." recht hat, die fchreibt: sie müsse Aufwandes vielfachen Widerspruch. Mit einer 
nach ihrer Kenntniß der Dinge verneinen, daß mäßigen Flottenvermehrung scheint man dagegen so 
überhaupt ein Boden für die Verständigung ziemlich allgemein einverstanden zu fein. Bemerkens­
für Mehrheit und Regierung vorhanden sei, werth ist, wie sehr die Leute in allen Parteikreiseu
wenn es richtig wäre, wie die „Nordd. Allg. Ztg." durch das Diktum von der Reichsgewalt und
behauptet,, daß die verbündeten Regierungen das der Seegewalt beängstigt worden sind. Von
Septennat als den Kernpunkt der Vorlage be- Partcikundgebnngen für die Vorlage hat man bis-
trachten. | her noch wenig gehört."

*
Zu den Vorgängen in China. Die „Ber­

liner Neuesten Nachrichten" melden, daß die 
l' I chinesische Regierung noch nach der Besetzung von 

.. ,r - o ... ’ Kiaotschau deutsche Instrukteure eugagirte und
die ihie Zustimmung zur Flottenvo g I g^MMich mit Anordnungen für den würdigen 

Empfang des Pnnzen Heinrich tn den von letzterem 
zu berührenden chinesischen Häfen beschäftigt ist.

„vvv/w. «ü|). Z.„." giebt diese Meldung an 
\ I erster Stelle wieder.

Frhr. v. Mantenffel, der konservative Führer 
und frühere langjährige Vorsitzende der konservativen 
Fraktion des Reichstages, hat erklärt, daß er für 
den nächsten Reichstag kein Mandat mehr aii- 
nehmeil werde. Dieser Entschluß kommt nicht 
überraschend, denn der Einfluß des Freiherrn 

gelassen. Der Rückgang seines Einflusses fällt zu­
sammen mit der Zunahme der agrardemagogischen 
Bewegung innerhalb der Partei, in der er den 
Standpunkt der alten Konservativen vertrat. Herr 
v. Manteuffel hat offenbar erkannt, daß innerhalb

* *
Die Sozialdemokratie und die Landtags­

wahlen. Bebel schreibt in der „Neuen Zeit" 
sein „Schlußwort" zur Angelegenheit der preußi- 

„ . . - - . - ..... I scheu Laudtagswahlen. Auf die Angriffe, die gegen
v ihn gerichtet wurden, weil er einen Parteitags- 

- ---------- ------ " I beschluß nmstoßen wolle, entgeguet er:
.. v r ■ ' . . ... I „Auf dem St. Galler Parteitag, Oktober 1887,

treidehaudel nicht mit einem Schlage z» pernichieii. muri)c ciltftimnlig betoloffcll- künftig bei engeren



befolgte, und zwar auch nicht befolgte, obgleich ein 
Theil der Presse ein Zusammengehen aller bürger­
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie befür- 
roortete und in Breslau sogar zwischen Freisinnigen 
und Kartell ein dahingehendes Bündniß abgeschlossen 
worden wäre. So damals. Und heute? Während 
die Parteipresse über den Hamburger Beschluß dis- 
kutirte und von einigen Seiten ein Kompromiß mit 
gegnerischen Parteien bei der Landtagswahl zwecks 
gemeinsamer Erfolge als eine Art Parteiverrath 
gebrandmarkt wurde, schließen die Karlsruher Ge­
nossen mit Volkspartei und Freisinnigen einen solchen 
Kompromiß ab, und der Sieg, der daraus hervor- 
ging und den Sturz der nationalliberalen Landtags­
mehrheit in Baden bedeutete, wird von der gesammten 
Parteipresse mit Beifall begrüßt. Denselben Beifall 
fand der Sieg unserer Stuttgarter Genossen bei 
den dortigen Gemeinderathswahlen, der auch einem 
Kompromiß geschuldet war. Und über allen Wipfeln 
ist Ruh'. Warum schweigt mau hier?"

* *

Gegen die Zuckerprämienwirthschaft. In 
London hielt am Donnerstag die Anti - Zucker­
prämien - Liga ihre Eröffnungssitzung ab. Die 
Liga, deren Präsident Lord Stammore ist, verfolgt 
den Zweck, mit allen Mitteln die Abschaffung oder 
Neutralisation der Zuckerprämien zu fördern. Bei­
nahe alle führendeu Vertreter der kaufmännischen 
Zucker-Interessenten Großbritanniens undderKolonien 
waren vertreten. Für den verhinderten Präsidenten 
Lord Stammore hielt der Vizepräsident Lubbock die 
Eröffnungsrede. Er sagte, die gegenwärtige Lage 
sei hoffnungsreich für das Ziel der Liga. Sowohl 
Deutschland als Frankreich schienen zu Unter­
handlungen zwecks Abschaffung der Prämien geneigt 
zu sein. Die Versammluug nahm schließlich einen 
Beschlußantrag an, wonach im Hinblick auf den Be­
richt der westindischen Uuntersuchungskommission 
Regierung und Parlament aufgefordert werden sollen, 
sofortige Abhilfe gegen die schädlichen Wir­
kungen der Zuckerprämien des Auslandes 
zu schassen. Ferner beschloß die Versammlung, 
mit aller Kraft dahin zu wirken, daß die Frage 
während der Session von 1898 ihre thatsächliche 
Erledigung auf der Grundlage des gleichen Wett­
bewerbs finde. ________

Deutschland.
Berlin, 26. Dezember.

— Der Kaiser und die Kaiserin haben das 
Weihnachtsfest in üblicher Weise zugebracht. . Zur 
Bescheerung standen im Muschelsaale zwei riesige 
Weihnachtsbäume für die kaiserlichen Herrschaften 
und die Mitglieder des Hofes. Für jedes der 
kaiserlichen Kinder war ein lichtfiimmernder Tannen- 
baum aufgestellt, die Bäume stuften sich nach dem 
Alter der kaiserlichen Kinder in ihrer Größe ab.

— Der Kaiser hat dem Bischof Auzer von 
Süd-Shantung in China, wie wir s. Zt. meldeten, 
während seines hiesigen Aufenthaltes seine Photo­
graphie geschenkt. Vor seinen Namen hat der Kaiser 
das lateinische Wort „tarnen“, d. h. „dennoch" ge­
setzt. Die „Münch. N. Nachr." theilen dies mit 
und geben dem Worte folgende Deutung: „Obwohl 
das Zentrum mir die Marinekreuzer versagte, schicke 
ich dennoch zum Schutz deutscher Missionare Schiffe 
nach China."

— Der bisherige Gesandte in Lissabon, Wirk­
licher Geheimrath v. Derenthall ist zum außer­
ordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Minister 
am Württembergischen Hofe ernannt worden.

— Die halbamtliche „Landesztg. s. Reuß ä. L." 
bestätigt, daß der Vertreter des Fürstenthums 
Reuß ä. L. im Bundesrath gegen die Militär­
strafprozeßordnung gestimmt hat.

— Die Kautionen der preußischen Staats­
beamten sollen durch eine Vorlage aufgehoben 
werden. Ob auch die Kautionen der Reichs- 
beamten ausgehoben werden sollten, war noch nicht 
entschieden; es hieß, daß der Staatssekretär des 
Reichspostamts Bedenken dagegen geltend gemacht 
habe. Die „D. Verkehrs-Ztg." kann diese Nachricht 
als „vollkommen unrichtig" bezeichnen, es werden 
also auch die Reichsbeamten mit der Reforni bedacht.

— Die Reciprocitätsverhandlungen der 
Vereinigten Staaten mit Deutschland sind nach einer 
Meldung der „Franks. Ztg." aus New Aork er­
geb n iß los verlaufen.

— Die „Nordd. Allgem. Ztg." hört, der in 
Vorbereitung befindliche Gesetzentwurf über die 
Disziplinarverhältnisse der Privatdozenten 
regle die Disziplin dahin, daß die erste Instanz 
den Fakultäten zugewiesen werde, während den Dis­
ziplinargerichtshof zweiter Instanz ganz wie bei den 
Professoren das Staatsministerium bilden soll.

— Endlich gefaßt! Die Jagdpacht­
verträge hatten sich bisher in geradezu unbegreif­
licher Weise dem wachsamen Auge des Steuerfiskus 
zu entziehen gewußt. Jetzt sind sie endlich gefaßt. 
Denn der Finanzminister hat tut Einvernehmen mit 
dem Justizminister angeordnet, daß in Zukunft 
Jagdpachtverträge als Pachtverträge über unbeweg­
liche Sachen nach Tarifstelle 48a des Stempel­
steuergesetzes vorn 31. Juli 1885 zu versteuern 
sind. Wem das Verdienst dieser Entdeckung zufällt, 
ist leider in der kurzen Notiz nicht gesagt.

— Dem antisemitischen Reichstagsab­
geordneten Dr. Förster läßt das Herrenhaus­
mitglied von Koscielski in einem vom 18. ds. 
Mts. datirten Briese eine derbe Abfertigung zu 
theil werden. Dr. Förster hatte in der Reichstags­
sitzung vom 16. Dezember Herrn von Koscielski 
vorgeworfen, seine bekannte Lemberger Rede sei 
geradezu hochverrätherisch gewesen. Darauf antwortet 
Herr v. Kocielski unter anderm folgendermaßen:
1) Ich habe von meiner vielbesprochenen Lemberger 
Rede vom Standpunkte eines loyalen Staatsbürgers 
und eines treuen Dieners meines kaiserlichen Herrn 
nicht ein Iota hinwegzunehmen; vertrete von diesem 
Standpunkte aus das von mir Gesagte voll und 
ganz, unter gleichzeitigem Protest gegen alle 
tendenziös hineingedichteten Lesarten, deren Straf - 
ivürdigkeit auf ihre Urheber zurückfallen mag.
2) Ich habe seiner Zeit ein gedrungenes Resume 

meiner Rede durch die deutsche Presse gehen lassen, 
und habe meine Erklärung mit der Bemerkung ge­
schlossen, daß ich fortan jeden, der noch an den 
sinnentstellenden Lesarten festhalten wollte, entweder 
für einen wissentlichen Verleumder, oder für einen 
Schwachkopf halten werde, der sich alles aufbinden 
läßt. Ich muß es selbstverständlich Ihnen überlassen, 
wie Sie sich mit dieser Erklärung absinden wollen.
3) Wer einen Mann, der in seinem politischen 
Leben für seine Ueberzeugung und int Dienste seines 
Königs stets seine ganze Person tit die Schanze ge­
schlagen hat, auf Grund einer unkontrollirbarett 
Zeitungsnotiz eines Verbrechens zu zeihen imstande 
ist, begiebt sich in meinen Augen des Rechts, als 
ein anständiger Mensch behandelt zu werden. Was 
mich anbetrifft, so samt es für mich nur höchst ehren­
voll sein, daß ich gerade von den Elementen mit 
unerbittlichem Haß verfolgt werde, die den Eifer 
der Verhetzung verschiedener Stände, Rassen und 
Religionen als ihren eigensten Lebenssaft benutzett. 
Daß sich der Antisemitismus und der HKTismus 
früher oder später zusammenfinden würden, sah ich 
längst voraus. Die Naturgesetze dieser Erscheinung 
wird Ihnen jeder Champignonzüchter gern erklären."

— Die Ortsvereine der deutschen Kellner 
und verwandten Berussgenossen (Hirsch - Duncker) 
waren am 14. und 16. d. M. zu ihrer ersten 
Generalversammlung zusammengetreten, deren End­
zweck die Begründung eines eigenen Gewerkvereins 
war. Dazu waren Delegirte aus Berlin, Spandau, 
Hirschberg, Görlitz und Zittau erschienen. Aus den 
Statuten ist besonders hervorzuheben, daß auch der 
neue Gewerkverein seinen Mitgliedern bereits Rechts­

schutz und Reiseunterstützung gewährt und eine 
dreiklassige Krankenunterstützungskasse eingerichtet 
wurde. Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete 
ein Referat des Hrn. Dr. Max Hirsch: „Welche Wege 
sind einzuschlagen, um eine Bessernng der Arbeits­
vermittelung herbeizuführen, um dem Kommissio­
närwesen endgiltig ein Ende zu machen?" Nach 
eingehender Debatte wurde folgende Resolution ein­
stimmig angenommen: „Der erste Delegirtentag 
der deutschen Kellner und verwandten Berufe (Hirfch- 
Duncker) erkennt in den selbst amtlich festgestellten 
furchtbaren Mißbräuchen des Kommissionärwesens 
den Krebsschaden im Gastwirthsgewerbe. Die allein 
wirksame Abhilfe dieser wucherischen Ausbeutung 
der Kellner besteht in der freien nationalen Berufs­
organisation des Gewerkvereins, indem derselbe sei­
nen Mitgliedern die Stellenvermittelung über ganz 
Deutschland unentgeltlich gewährt, womöglich in 
Verbindung mit den Gastwirthsvereinen, und zugleich 
auch durch den Verband der deutschen Gewerkvereine 
auf die Gesetzgebung einzuwirken strebt."

— Ein Massenstreik der Berliner-Bau­
arbeiter aller Klassen zur Erringung des acht­
stündigen Arbeitstages steht — wie die „Bange- 
Werkszeitung" mittheilt — für das kommende Früh­
jahr bevor. Die Maurer und Zimmerer, die sich 
durch Streiks der beiden letzten Jahre zu einem Theile 
wenigstens den Neunstnndentag sowie einen Stunden- 
lohn von 60 Pfg. erkämpft haben, stehen an der 
Spitze der Bewegung. Die Vorbereitungen zu einem 
allgemeinen Ausstande, in den auch die weniger 
zahlreichen Bauarbeitergruppen hineingezogen werden 
sollen, sind bereits im Gange. Die Sammlungen 
zum Streikfonds werden eifrigst sortgesetzt, während 
das System der Baudeputirten, das eine Art Streik­
organisation bildet, ausgebaut wird. Durch die 
Ausgabe der sogen. Streik-Kontrollkarten gelingt es, 
eine zuverlässige Uebersicht über die materielle und 
persönliche Betheiligung der einzelnen Arbeiter an 
den Lohnkämpfen zu erhalten, wodurch die Schwierig­
keiten, welche die zwiespältige Organisation bietet, 
wett gemacht werden. Die Arbeitgeber int Bau­
gewerbe sind schon jetzt bestrebt, dem neuerlichen 
Ausbruch eines Streiks dadurch vorzubeugen, daß 
sie nach Möglichkeit solche Gesellen heranziehen, die 
den bisherigen Lohnbewegungen ferngeblieben sind, 
und die Veranstaltung von Streiksammlungen auf 
den Bauten zu verhindern suchen.

Heer «nd Marine.
— Die Angelegenheit des Lieutenants 

v, Puttkamer, der das seiner Frau im Scheidungs­
prozeß zugesprochene Kind bei Paris verborgen 
hielt und deshalb mit drei Monaten Haft bestraft 
wurde, hat, wie die „Freis. Ztg." meldet, nunmehr 
dadurch ihre Lösung gefunden, daß der Lieutenant 
das Kind herausgegeben hat, da ihm eine neuerliche 
Haft angedroht war.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Der „Wiener Allgemeinen Zeitung" zufolge 
erregt in Prag die Nachricht größte Sensation, 
daß Freitag Mittag 2 Uhr das Standgericht 
vom Präsidenten des Strafgerichtes einberufen 
wurde. Es handelt sich um die letzte Wrschowitzer 
Affäre, wobei in der deutschen Schule Fenster ein­
geschlagen und zwei Personen verwundet wurden.

Griechenland.
— Oberst Vassos ist zum General befördert 

und zum Oberbefehlshaber der mit der Wiedcr- 
besetzung Thessaliens beauftragten Division ernannt 
worden.

— In deut Augenblicke, als das griechische 
Kanonenboot „Actium" den Meerbufen von 
Ambrakia verlassen wollte, feuerte das tükische 
Fort Preveza einen Kanonenschuß gegen 
dasselbe ab. Die „Actium" ging zurück und auch 
die ihr folgenden Kanonenboote mußten umkehren. 
Daraufhin ' hat die griechische Regierung ihren 
Gesandten in Konstantinopel Fürst Mavrocordato 
telegraphisch angewiesen, die Pforte um freund­
schaftliche Aufklärung des Vorfalls zu ersuchen.

Spanien.
— General Weyler wird heute der Königin- 

Regentin unter der Form einer Adresse seinen Pro­
test gegen die Botschaft des Präsidenten Mac 
Kinley Werfenden. Der Protest, der in sehr ehr­
erbietiger Form abgefaßt ist, nimmt auf das Ge­
setz Bezug, das jedem Angehörigen des Heeres ge-^ 
flVTU --- "7> - 7 '

stattet, sich persönlich an das Staatsoberhaupt zu 
wenden.

— In dem Ministerrathe am Freitag wurde 
ein amtliches Telegramm aus Manila verlesen, in 
welchem gemeldet wird, Oberstlieutenant Primo sei 
in Sau Miguel eingezogen, begleitet von den 
Führern der Aufständischen Aguinaldo, Llanera, 
Tino und Navidad sowie 24 anderen, welche Hoch­
rufe auf den König von Spanien, aus Spanten 
und den Generalkapitätt ausbrachteu. Als Beweis 
des Friedens gilt die Thatsache, daß der General­
kapitän Aguinaldo unter großer Begeisterung der 
Bevölkerung die Hand reichte. Die heftigen Regen­
güsse verhinderten, daß die Untertverfnng aller Auf­
ständischen gleichzeitig erfolgt.

Rumänien.
— Die Deputirtenkammer beschloß nach 

fünftägiger Debatte, an welcher sich alle Parteien, 
insbesondere Namens der Nationalliberalen 
Jepuresco, Naco, Palladi sowie die Minister 
Pherekyde und Sturdza betheiligten mit 89 gegen 
36 Stimmen, den die Thronrede beantwortenden 
Adreßentwnrf der Majorität in Erwägung zu 
ziehen.

Asien.
— Da die Zusammensetzung und die Stellung­

nahme der Parteien im japanischen Abgeord- 
netenhause ein Mißtrauensvotum für die Re­
gierung als sicher erscheinen ließen, hat die 
japanische Regierung das Abgeordnetenhaus 
am Sonnabend aufgelöst.

Amerika.
— Am Freitag wurde itt Washington ein 

Kabinetsrath abgehalten. Den Erklärungen 
eines der Mitglieder desselben zufolge ist beschlossen 
worden, den Gang der Dinge in China wach­
sam im Auge zu haben zum Zwecke des Schutzes 
der durch Verträge gewährleisteten amerikanischen 
Interessen. In dem Kabinetsrathe seien Ansichten 
zum Ausdruck gekommen, welche jede Möglichkeit 
einer Allianz zwischen England, den Vereinigten 
Staaten und Japan ausschließen.

— Die „Morning Post" meldet aus New- 
8)ork: Da man glaubt, daß die Unzufrieden­
heit sbewegung in'Kanada auf die Stimmung 
in Indien Einfluß ausgeübt hat, ordnete die 
kanadische Regierung auf Ersuchen der großbri­
tannischen Regierung die Konfliskation aller 
Manuskripte mit aufreizendem Inhalt an. 
Auf diese Weise ist die Erörterung der Frage der 
Annexion durch die Vereinigten Staaten sowie 
der Frage einer Handels-Union mit den Vereinigten 
Staaten verhindert.

— Eine in Madrid eingegangene Depesche aus 
New Aork meldet, auf Kuba sei wieder eine aus 
den Vereinigten Staaten kommende Flibustier-Ex­
pedition gelandet.

— Eine Anzahl Personen versammelte sich ant 
Sonnabend in Havanna vor dem Hause des Blattes 
„Diario de la Marina" und rief: „Nieder mit der 
Autonomie!" Kavallerie zerstreute die Manifestanten. 
Der Kundgebung wird keinerlei Bedeutung beige­
messen.

— Wie das „Reuter'sche Bureau" aus Caracas 
meldet, ist ein neues Ministerium aus Anhängern 
des designirten Präsidetiten Andrade gebildet. In 
demselben wird Matos die Finanzen leiten.

— Nach einer Meldung der „Times" aus 
Lima ist das Gesetz über die Zivil-Ehe veröffent­
licht worden. Der Präsident des Kabinets hat 
infolge dessen demissionirt.

Afrika.
— Sonnabend Mittag wurde Kassala den 

Egyptern übergeben. 459 Mann regulärer 
Askaritruppen und 150 Irreguläre traten in egypti- 
sche Dienste über. Major San Miniatelli wird 
sich mit den italienischen Offizieren und Truppen 
und dem Rest der eingeborenen Truppen zunächst 
nach Abderat und dann nach Keren begeben.

— Die eingeborenen Hilfstruppcn der Garnison 
Kassala, welche vor kurzem in den egyptischen 
Dienst übernommen worden sind, überfielen ant 22. 
d. Mts. den Posten der Derwische in Elfascer am 
Atbara, vertrieben den Feind, fügten ihm nicht 
unbedeutende Berluste zu und nahmen die Stellung, 
wobei sie eine Menge Vieh und Kameele erbeuteten. 
Zwei Emirs der Derwische befanden sich unter den 
Gefallenen. Auch Asubri, ebenfalls ein Posten der 
Derwische, ist von den eingeborenen Hilfstruppen 
eingeschloffen.

— Die Derwische haben Shendy und 
Metammeh verlassen und rücken jetzt gegen die 
egyptische Armee vor. Das Ziel der Derwische 
dürfte Berber sein.

— Die vom „Reuter'schen Bureau" am 21. d. 
Mts. verbreitete Nachricht von einem entscheidenden 
Siege der marokkanischen Sultanstruppen über den 
Mzab-Stamm wird bestätigt, indessen sind die in 
jenem ersten Berichte gemachten Angaben über die 
Verluste des aufrührerischen Stamntes stark über­
trieben. ________

Bon Nah und Fern.
* Schillingsfürst, 26. Dez. Heute _ Mittag 

fand hier die feierliche Beisetzung der Leiche der 
Fürstin zu Hoheulohe statt. Nach der Ein­
segnung der Leiche in der Schloßkapelle setzte sich 
unter Vorantritt der Geistlichkeit und der Schul- 
fugend der Trauerzug nach dem Kirchhofe in Be­
wegung. Der vom Kaiser gewidmete Kranz und 
zahlreiche andere Kranzspenden schmückten den Sarg. 
Der Bahre folgten der Reichskanzler Fürst zu Hohen- 
lohe mit den Angehörigen der Familie, ferner Graf 
zu Castell-Castell als Vertreter des Prinzregenten 
Luitpold, Geheimer Ober-Regierungsrath Freiherr 
v. Wilmowski, Bürgermeister Back von Straßburg 
und zahlreiche andere hervorragende Persönlichkeiten, 
Beamte von den fürstlichen Besitzungen 2c. Der 
Zug bewegte sich durch die Ortsstraße nach dem 
Friedhofe, wo in der Familiengruft in der Grab- 
kapelle die Beisetzung erfolgte.

* Auf die groste Verbreitung der Ansichts­
postkarten wird in der soeben erschienenen amtlicheti 
SMMkderReichsvoffperwaltuu^m^mcEül^ 

liche Steigerung des gesammten PostkartenverkelB 
zurückgeführt. Diese betrug im Jahre 1896 gegen 
das Vorjahr volle 8,3 pCt., bei den Briefen tun 
3,7 pCt. Im letzten Sommer sind allein vorn 
Kyffhäuser 148000, vom Nationaldenkmal auf dem 
Niederwald 128000, vom Brocken 120000, von der 
Wartburg 118000, von der Bastei 77000, vom alten 
Schloß in Heidelberg 36000, vom Feldberg 27000 
Postkarten abgesandt worden. Uebertroffen werden 
diese Zahlen noch von dem Postkartenverkehr au! 
Ausstellungsplätzeu. Die Zahl der von der Gewerbe- 
und Jndttstrieattsstellung in Leipzig abgesandten 
Postkarten beträgt nahezu 1400000, diejenige beim 
Postantt der Hamburger Gartenbau - Ausstellung 
572000. Bei der Berliner Gewerbeausstellung 6dies 
sich die Zahl der Ansichtskarten täglich auf 9826. 
Von dem Betrage von 20ffs Mill. Mark, auf den 
das Porto für Postkarten des inneren Verkehrs 
veranschlagt wird, kommt demnach ein ansehnlicher 
Theil auf die Frankatur der Ansichtspostkarten

* Famose Hausordnung. Die Hausbesitzer 
in Barmen scheinen au Miethern keinen Mangel 
zu haben, denn es sind von ihnen neuerdings Be­
stimmungen in die Miethskontrakte ausgenommen 
worden, welche des Guten doch wohl zu viel stufe 
In dem einen Paragraphen wird den Miethern 
direkt verboten. Fremde oder andere Personeit, 
welche nicht zu ihrem Haushalt gehören, in der 
Wohnung aufzunehmen. Demnach darf kein Miether 
irgend welchen Besuch von auswärtigen Frevtiden 
aufnehmen bezw. über Nacht beherbergen. Die 
schönste Bestimmung ist aber in dem Paragraph 10 
enthalten, welcher vorschreibt, daß jeder Miether 
verpflichtet ist, sich Abends zur ordentlichen Zeit int 
Hause einzufinden! Dortige Blätter geben dem 
Hausbesitzerverein, in dessen Verlag dieser Mieths- 
kontrakt nun erschienen ist, den Rath, um die Durch­
führung dieser Bestimmung zu erleichtern, für die 
einzelnen Häuser Hornisten aufzustellen, welche all­
abendlich 9 Uhr die Bewohner zur Heimkehr 
mahnen in die Barmer Miethskasernen.

* Ueber eine Meuterei an Bord eines 
deutschen Schiffes liegt aus Kopenhagen 
folgende Meldung vor: Die Stettiner Bark Mondan, 
Kapitän Arentz, von Trangsund in Schweden 
kommend, liegt bei Dragoer vor Anker. Freitag 
Vormittag entspann sich eine Schlägerei an Bord. 
Der erste Steuermann wurde durch Schläge am 
Kopf verletzt; er ging nebst acht Mann der Be­
satzung an Land, um die Polizei und den deutschen 
Konsul um Hilfe zu bitten. Der Kapitän und 
ein krank darniederliegender Neger blieben allein 
an Bord; das Schiff zeigte die Signale „Auf­
ruhr" und „Meuterei."

* Ein Fall von Tollwuth bei Menschen, 
der mit dem Tode unter großen Qualen geendet 
hat, ist in Dresden vorgekommen. Eine Dame 
dort besaß einen kleinen Hund, der am 5. Nov. 
Spuren von Tollwuth zeigte. Der Hund wurde 
dem Thierarzt zugeführt und durch Gift getödtet. 
In voriger Woche haben sich nun auch bei der 
Dame Spuren dieser entsetzlichen Krankheit ein­
gestellt, die sich in wiederholten Wuthanfällen 
äußerten, und am Sonntag ist die Dame nach 
entsetzlichen Qualen gestorben.

* Paris, 24. Dez. In Folge der schlechten 
Ernte herrscht unter den Eingeborenen Algeriens 
Hungersnoth; von den Behörden werden die er­
forderlichen Maßregeln getroffen.

* Chieago, 25. Dez. Das Kolosseum-Ge­
bäude, in welchem zur Zeit eine Gewerbeausstellung 
stattfand, ist heute ein Raub der Flammen ge­
worden. Neun Personen sind bei dem Brande 
umgekommen und vierzig verletzt. Der Sach­
schaden wird auf 700000 Dollar geschätzt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 27. Dezember.

Muthmastliche Witterung für Dienstag, bett 
28. Dezember: Theils heiter, theils Nebel. Nahe 
Null.

Auszeichnung. Dem maschinentechnischen De­
zernenten bei der Eisenbahn - Direktion in Danzig, 
Eisenbahn-Direktor Holzheuer in Danzig, |tnfe dem 
Regierungsrath Rohrmann in Bromberg (früher in 
Dirschau) ist der Charakter als Geh. Banrath ver­
liehen worden.

Personalien. Der Staatsanwalt Panli in 
Breslau ist zum Ersten Staatsanwalt in Memel, 
der Gerichts Assessor Dr. jur. Schmidt in Berlin 
zum Amtsrichter in Marienburg ernannt worden. 
Dem Ober-Staatsanwalt von Plehwe und dem 
Senats-Präsidenten bei dem dber-Landesgericht 
Löffler in Königsberg i. Pr., Hassenstein in 
Marienwerder und dem Landgerichts - Präsident 
Kischke in Tilsit, ist der Charakter als Geheimer 
Ober-Justiz-Rath mit dem Range der Räthe zweiter 
Klasse, den Ober-Landesgerichts Räthen Splett in 
Thorn, Beling in Breslau und Volmar itt Danzig 
fecr Charakter als Geheimer Justiz Rath, den Land- 
nchtern Koschorrek in Jnsterburg und Neumanu- 
Hartmann in Elbing, der Charakter als Land­
gerichtsrath und den Amtsrichtern Mroczek in 
Jnsterburg, Doering in Heiligenbeil, Graje cki in 
Allenstein und Dreckschmidt in Danzig der 
Charakter als Amtsgerichtsrath verliehen worden.

Stadttheater. Auf die Weihnachtsfeiertage 
kann die Direktion unseres Stadttheaters mit zu- 
-riedenem Gemüth zurückblicken, da der Musentempel 
bei allen drei stattgehabten Aufführungen sehr gut 
besucht, bei der Erstaufführung der „Versuttkeneu 
Glocke" von Hauptmann sogar fast ausvcrkaust 
war. Aus äußeren Gründen ist es uns unmöglich, 
chon heute eingehend über diese Vorstellung zu be­

richten, die zugleich eine Kraftprobe für unser gegen­
wärtiges Ensemble und eine Festgabe für das 
Publikum war. Wir beschränken uns daher auf 
einige kleine Winke, feie den Darstellern für die 
erste, bereits am Dienstag stattsindende Wieder­
holung von Nutzen sein können. Die Haupt­
rolle, die des Glockengießers Heinrich 
lag in den Händen des Herrn Hädicke, der infolge 
überstürzter Sprechweise wieder vielfach unverständlich
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für das Verständniß des Werkes von der aller­
größten Bedeutung sind, so tnt zweiten Ak bem 
Gespräch mit Magda und tm Butten A t m der 
gedankenreichen Unterredung nut dem Pfarrer. . Ob­
wohl wir das Werk wiederholt gelesen und einmal 
int Zusammenhang haben rezittren hören, haen 
wir bei der Art der Deklamation des Herrn 
Hädickc Mühe und Noth, den Zu'cnnntenhaug 
nickn 'n herliercn und wir glauben, daß die )tdj 
von der Mitte des zweiten Aktes i'U/Vltnw zclgende 
Unruhe hauptsächlich auf Rechnung dieses stelle^ 
zu setzen ist. Die Vorbedingung fin cnt (11^111«^ 
sames Verfolgen der Vorgänge aus der Bnhneist 
ebeu die Verständlichkeit des AktemS. ^iel wäre 
für Herrn .vädicke schon gewonnen, wenn er sich 
dazuzwingen könnte, das r weniger rasselnd auszu- 
sprechen, als es von ihm geschieht, Ferner mußte 
er mit dem Pathos sparsamer u^h^, uln in den 
Momenten von größerer dramatische!—mehl iloch zu 
einer ©Wninfl M Ausdrucks befähig, zu fern. 
Auch die Betonung wurnicht 'lU'Nkreiucftmigemaü, So 
ist es falsch ?ium Pfarrer zu sagen. Dartwer mögt 
br denken wie ihr wollt, sondern der Ton muß 

auf ihr liegen. Aehnliche Verstoße kamen mehrfach 
°o. Größere Selbstdisz plm m der Redeweise 
müssen wir mich $rl. Stein anmthen, welche bie 
Rautendelein sonst in vortrefflicher und uns über- 
rossender Weise gab. Bor ollen Dingen muß diese 
Darstellerin das seidige hörbare Athemholeu zu »er- 

meiden nchen das bei der Erstaufführung gerade 
die voe ievollsten Stellen in ihrer Wirkung beein- 
träcktiote Bisweilen wäre eine Mäßigung der 
Svrgche ganz angebracht gewesen. Der Vertreterin 
der alten Wittichen Heuny Welten beieitete der 

einige Schw erigkeit, doch konnte man An, was Augen woltte. Der Waldschrat i.iid der 

Nickelmann wurden von den Herren Schwarger 
“ifcfi recht gut gegeben und hatten 
. & Shmpathie des Hauses.

Auch die anderen Rolle» Hansen sich in 
oiitssii bänden hervorgehoben sei Frl. Bally al^ 
Manda die 'dem Schmerz und der opferwilligen 
Liebe der Gatt" ergreifenden Ausdruck zi. geben 
wi'iß e 7e Regie hatte alles aufgeboten, was IN 
ttiren KEen stand, und bot in der Ausstattung 
für hiesige Verhältnisse durchaus Auerkeiinenswerches. 
Mit Bestimmtheit ist zu erwarten, daß die Ver- 
fnnkene Glocke" in An°jAälls könn", 

den Besuch der Aufführung dieses Mürchendramas 

mit gutem Gewissen empfehle"- alliäbr'licki
^>ie Büraer-Restonree hatte wie alt jährlich 

aestenr echen^Weihuachtsball arrangrrt der sich 
gestern einen 4iseiuuu / erstellen hatte. Bei 
emes zahlreichei, Besuch» 8 ‘ I i||f bel. frof|en 
Lmmn ?"°die 5 MstMder beseelte und vor 
allem b-7de,n ansgewählten Dameuflm, de>i manche 

Perle aufwies, war es Nicht “"Gemeinen Su' 
Web biC F7"'Ä"7en1wett-7Nen!ahrLg 

Hut d?V°"rstand ein^Nuchmlttagskonzert angesetzt, 

LihnächE L Sylv-st-rfeft feiert 

Em Werhnaairs d. Es sind dazu
theatralische, mnst- 

f r-i1 n s M.Tnlidie Aufführungen, Deklamationen Ä9 * Di^estlichkeiwn des Lieder­

hains «ichuen sich stets diitch Gediegeiiheit und 
Vornehmheit der Anmngements aiis; es ist also 
kn erLst daß auch h°»er wieder etwas Gutes 

gebowii wfld. -^l^ „Elbing- feiert am 
SWttS tu seinem Klublokal „Deutsches Haus" 

s°" Ä5U »er Tischler feierte am 
1. Aertage im Gewerbehause sein Weihnachtsfest. 

Welckier Beliebtheit sich dieser voiznglich geleitete 
und geordnete Verein sich unter den Berussgenossen 
und b m übrige» P"bliku», "freut zeigte die ge- 
ivaltige Frequenz, die sich uminlcrluochcu während 
des »„„in Testes iM Saale und dessen Neben- räum n LeÄr machte. Räch Eröffnung der 

Feier durch eine Ansprache des Vorsitzenden ging 
die Kiuderbescheerung , vor sich. Das war eine 
Lust Hn -vubel und eine Freude unter den Klelnen, 
als ' unter dem brennenden Weihuachtsbaum ein 
Jedes seine Gabe empfing. Dazwischen ließ die 
Stadtkapelle unter Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Pelr ihre augeuehmeu Welsen ertönen, die dem 
Charakter des Festes entsprachen. Nach beendigter 
Bescheerung sallge'i. die Kinder das Weihnachtslied 
"Stille Nacht, heilige Nacht," m das der Chor der 
Großen alsbald miteinstimmte. Nachdem dann die 
Cesangsabtheilung, geleitet durch Lehrer Batz, 
irrige Stücke zum Vortrag gebracht hatte, die be­
wiesen, daß auch die edle Saugeskutlst im Tischler­
verein eine gute Pflegestätte gesunden hat, wurden 
"och ein paar gut einstudirte Konplets von Mit­
gliedern vorgetragen, dann trat der Tanz in seine 
hechte, der' die Festtheilnehmer bis zum frühen 
Morgen beieinander hielt. R.

Der Gewerkverein der Maschinenbauer 
baite sich im „Goldenen Löwen" zur Abhaltung 

Weihnachtsfestes versammelt. Der Gesangverein 
Ier Gewerkler brächte unter der Regie des Lehrers 
N einige recht nette Lieder zu Gehör, während 
»O Kapelle des Herrn Schnur es sich angelegen 
fl” ließ, die Festtheilnehmer durch sauber aus- 
gfhhrte Musikpiecen zu erfreuen. Besonders 
Melen „Kunstreiter-Galopp" aus dem Xylophon, 

„Eine musikalische Volksküche" mit abgestimmten 
Ollern. Eine frohe, gemüthliche Stimmung hielt 
f Mnlein und Weibleiu bei Spiel und Tanz 

"cht'stöhlich bis zum Morgengrauen zusammen. 
Ab ’^ct‘ Gewerkverein der Klempner und 
l>a/^Karbeiterfeierte gestern im „Goldenen Löwen" 

Weihnachtsseft durch deklamatorische Vorträge, 
t)Cll^n9, Konzert, Kinderbescheerung und drauffol-

Ortsverein der Stuhlarbeiter feierte 
ivq^^eihuachtsfest in seinem Vereinslokale. Es 

1 deklamatorische Vorträge gehalten, Kinder­
ei» jungen vorgenommen und schließlich wurde

Baptistengemeinde. Die Sonntagsschule der 
Baptrsteugememde hatte für den ersten Feiertag 
eine Weihnachtsfeier im Gewerbehause veranftaltet, 
bslp “5? ,slpe£e genug war, nm 

Ls He ^nbcr ausZunehmeu. Die reine 
?lvauderung fand ant Nachmittage dieses Tages 

waen Kinh ^^'behause statt, in Hellen Schaaren 
^"Kinder und Erwachsene in den Saal. Nicht 

tJl ? J Kinder sollten bescheert werden,
in,, s. v-T. rccb . "uerkeunenswerthe Leistung, die 

onziychlagen ist, wenn mau bedenkt, 
n^a6eiVcUt aacr Stille und so reichlich ge- 

diirck, sH,b' tvarmer Herzenszug ging auch 
V ltauze Festveranstaltung. Nach Einleitung 

Mh- ^üraI "Ehre sei Gott in der
mn J * ^btgcr Honi eine Ansprache, der 
sliun 9srÄxnier t5 bn^ fte von Herz zu Herzen 
tck>I,• 5bann trugen die Kleinen der Sountags- 

f Jnlcr gan^e ^oihe von Weihnachtsliedern vor, 
b”? 1 )re Auswahl als durch die Dekla- 

“ außerordentlich gefielen. Alles in allem 
J, ’c ^"^er, daß die Sountagsschule gute 

Oetragen hat und auf der Höhe der Zeit ist. 
^Wn5Ser !.etlkl’ Lohn wurden den Kleinen die 
h .fi 'spenden zu theil, die leuchtenden Auges 
1b 2! entgegengenommen wurden. Die Feier 
7.;,, ^cht, erhebend und zeugte von dem guten 
Geist, der tu der Gemeinde steckt. R

mim.Das trockene Wetter, das am Wethnachtsheiltgabeud und am 1. Feiertag einge- 
en war, hatte die Reiselust unter dem Publikum 

; gchteigert, daß der Eisenbahnverkehr bedeutend 
großer war als tu früheren Jahren. Die Bahn- 
v-nn wir "nickt äh"fUnft bcr 3Ü0= so belagert, als 

Ä vor dem schönen Weihnachtsfeste, 
n ^®l^er, sondern vor dem Pfingstverkehr 

zur Sommerzeit standen. Eine Folge davon war, 
fX1tMble uieisten Züge zum Theil erhebliche Ver- 

glitten. , Der um 5 Uhr 40 Min. Nach- 
fSpiOn r,1121 ^brliu hier fällige Kourirzug traf ant 
geiligsl6enb mit 55 Min. Verspätung ein; der 
»rS l?9 öon Danzig wurde hier überholt und 

bu^ ebenfalls 20 Minuten Verspätung, 
.v^stede der Anschluß an die Nebenstrecken 

/ ,21CIC1\ schlechter erging es den Reisenden 
. st9e- Von Danzig aus mußte ein 

h 3 5 'llr ?en um 7 Uhr 15. Min hier eintreffen- 
o ^ing abgelassen werden. Der 

nackbÄ solche Verspätung, daß der Anschluß 
. 1 Ha^and in Güldenboden nicht erreicht 
„ijxr, «^I^^^^nden mußten daher bis zum 
M^nck^ ^vfchlußzuge in Güldenboden warten, was 
nickisi )CIH ?1C r^flsilanne gehörig verdorben, wenn 

oen Reisezweck ganz verleidet haben dürfte.
Beschenken von Kunden ist eine 

mJßsif' bie ?ch J,eiber schon zu fest im kaufenden 
's, • eingebürgert hat, als daß man ihr so
3 e Netteres den Garaus machen könnte, und doch 

/^^erth daß man sie mit Stumpf und 
Wo »"er, je besser ausrottete. Ursprünglich sollte 
;. r üstf)r“ng irgend eines kleinen Gegenstandes 

Weihnachtszeit nur eine gewisse Ausmerk- 
21 ben Kunden sein, der das ganze Jahr 
nffulnM Ü 6el. ^"7^ Geschäftsmann eingekauft hatte; 
hprmpsir^ QrCl bat ba§ Beschenken, in Folge der 
k r ’ cn. Konkurrenz, so überhand genommen, 

TCUIC ^ahre Plage für die gefammte Ge- 
nPiü .«n1 -^Eworden ist. Leute, die bisher, wer 
hr otpts Umläufe besorgt, womöglich sogar 

h iho* 7.na(^ auswärts getragen haben, sprechen 
f 3 ^or Weihnachten bei einem Kaufmann 

p?m rTC?or und kaufen für ein paar 
Der Geschäftsmann würde sich das Er- 

er "Keben" Kundschaft garnicht erklären 
toc"” utcht das Weihnachtsfest eben vor 

hpL.7bUl ftanbe" f Wohl kennt er seine Pappen- 
hnft hi?b!l?u, kann er 100 gegen 1 wetten, 
M die Gesellschaft erst wieder übers Jahr den 
w 2 etneUJ?aben ^uden werde, allein was ist 
mu6 Dio Konkurrenz zwingt ihn dazu, er 
r eVl Weihnachtsgeschenk machen, und 
iJ nflcb 3" knapp, ja obendrein noch 
” e iirrcJl.llbItc5e21 Gesicht aufstecken und 

! m> . " lebfn Besuch noch danken. Die Hyänen 
v Weihnachtsgeschäftes aber wandern von einem 

zilm andern, wie die Vampyre fallen sie über die 
Kaufleute her und saugen sie gehörig aus. Eine 
^uiamispektion tnt Hause dieser Kunden würde 
sicherltch ein ganzes Waarenlager von Weihnachts- 
geschenken ergeben. Die Kaufleute aber sehen sich 
genöthigt, mit diesen extraordinären Geschenken, die 
bet uns als ganz osfiziell betrachtet werden, zu 
rechnen. Größere Geschäftsleute müssen Hunderte von 
Mark dafür in Rechnung setzen. Eigenthümlicher 
Weise. werden die Weihnachtsgeschenke nur von den 
• <m1Ur und Materialwaarenhändlern verlangt, 
in Wetßwaaren- und ähnlichen Geschäften denkt man 
daran, garnicht, obgleich es doch notorisch feststeht, 
daß diese mit einem weit höheren Gewinn arbeiten 
wie jene. Keinem Menschen fällt es auch ein, sich 
von seinem Schuster zu Weihnachten ein Paar 
Stiefel gratis besohlen oder von seinem Schneider 
*ne Extraweste gratis bauen zu lassen, wiewohl 
man doch von seinen Handwerkern Jahr aus Jahr 
bin kaust. Nur die Kaufleute müssen
bluten, und das ganz gehörig! Kein Wun­
der daher, wenn unter den Geschäfts­
leuten immer mehr das Verlangen laut wird, diesen 
gemeingefährlichen Unfug endlich abzuschaffen. In 
den bethetltgten Kreisen ist man andererseits auch 
uou der Ueberzeugung durchdrungen, daß das 
bunden beschenken unwürdig ist des reellen Kauf- 
2VV-U?' Wii Recht haben sich daher in vielen 

fiVlV. E^uders auch in mittleren und kleineren, 
die Geschäftsleute zusammengethan und sich gegen 

Konventionalstrafen verpflichtet, die lästigen 
Wethnachts- und Nenjahrsgeschenke abzuschaffen. 
In Pr. ^targard wird das Kundenbeschenken für 
jeben einzelnen Fall mit 300 Mk. Strafe geahndet. 
Das ist nicht mehr wie billig und sollte überall 
eingefuhrt werden. Von Vereinen, die zum Schutze 
deo Handels und Gewerbes gebildet sind, wird 
neuerdings^dteseUnsitte auch aufs schärfste ver-

dazn emporraffte und energisch gegen 
den Unfug Front machte. Es sollte 
nachgerade doch selbst dem kleinsten Krämer 
klar geworden sein, wie wenig es bei den 
heutigen Zeitverhältnissen angebracht ist, derartige 
Kundenbescheerungen, die dem Geber absolut keinen 
Vortheil bringen, weiter zu betreiben. Sage Niemand, 
daß unsere Anregung jetzt keinen praktischen Werth 
mehr habe, da das Weihnachtsfest ja vorüber, die 
unfreiwilligen Bescheerungen also bereits erfolgt 
sind, ein Jahr ist bald herum, und dann stehen die 
Herren wiederum vor derselben Misere, klagen und 
müssen schenken. Trifft man aber bei Zeiten Vor­
kehrungen, dann wird man dem Stande im allge­
meinen und sich selbst speziell einen großen Dienst 
leisten. Abhilfe thut dringend rioth.

Die Dahomey - Damen sind heute Vtorgen 
int Gewerbehaus eingekehrt und werden morgen 
Abend ihre Vorstellungen beginnen. Die streitbaren 
Amazonen, unter der Führung ihrer Oberkriegerin 
Bandja, haben überall, wo sie ausgetreten sind, 
berechtigtes Aussehen erregt. Wer daher echte 
Afrikanerinneu schauen will, der verabsäume nicht 
die gute Gelegenheit zu benützen. Die Eintritts­
preise sind mäßig gehalten.

Abgefastt beiln Stehlen von Speck wurde ant 
Freitag Abend der Arbeiter Friedrich S. aus der 
Angerstraße. Seine Kumpane, mit denen er 
gemeinschaftliche Sache gemacht hatte, entkamen.

Verhaftet wurde am Freitag Abend der in 
der Schottlandstraße wohnhafte 19 Jahre alte 
Arbeiter Max Neumann. Er war mit einigen 
Altersgenossen in der Herberge zur Heimath, betrug 
sich dort unmanierlich und mußte mit sammt den 
Andern an die Lust gesetzt werden. Aus Aerger 
darüber schlug er ein Fenster ein.

Kunst und Wiffenschaft.
§ An dem unter Leitung des Professors Robert 

Koch^ stehenden Institut für Infektionskrankheiten 
soll im nächsten Jahre eine besondere Abtheilung 
für Wuthkrankheiten (Tollwuth) neu eingerichtet 
werden. Wie bekannt, ist das erste derartige 
Institut in Paris von Louis Pastenr begründet 
worden, und ähnliche Anstalten bestehen in Wien, 
Budapest, Petersburg, Konstantinopel, Bukarest, 
mehrere in Italien re., wo nach dem Pasteurischen 
Jmpsverfahren wuthkranke und wilthverdächtige 
Menschen behandelt werden.

Telegramme.
München, 27. Dez. Der Bischof von Passau 

Reichsrath Dr. Franz Joses von Stein ist zum 
Erzbischos von München-Freising ernannt worden.

Rom, 27. Dez. Es verlautet, der Sonder­
ausschuß der Kammer in der Crispisache lud Crispi 
auf den 5. Januar vor.

London, 27. Dez. In Bethual-Greeu, einem 
der ärmsten Stadttheile Londons, brach heute früh 
Feuer in einem aus 4 Zimmern bestehenden Hause 
aus, in welchem 3 Familien wohnten. Dabei fand 
eine Frau mit ihren neun Kindern den Tod 
in den Flammen

London, 27. Dez. Nach einer Meldung der 
„Times" aus Shaughai vom 26. d. M. ist die 
britische Schaluppe „Phönix" in Hongkong angc-

kommen, um sich mit dem Geschwader zu vereinigen. 
Ueber die Bewegung des Geschwaders wird äußerste 
Geheimhaltung bewahrt.

Yokohama, 27. Dez. Der Ministerpräsident 
und der Marineminister haben ihre Entlassung ein­
gereicht. Wahrscheinlich wird Graf Jto das Minister­
präsidium übernehmen.

Heiteres.
— Auch ein Triumph. Schauspieler lzum 

Kollegen, der von seinen Triumphen auf der Gast­
spielreise erzählt): „Sind Ihnen auch schon 'mal 
die Pferde ausgespannt worden?" Kollege: „Nein. 
Wagen und Pferde hatte ich nicht . . aber zweimal 
ist mir das Veloziped gestohlen worden!"

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 27. Dezember, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

27.|12.
103,40
103,20
97,10

103,20
103.20
97.60

100.20 
100,10 
103 00
103.20 
169,50 
216,30
92,30
64,50
94.60 

200,70 
120,75

24.|12.
103,30
103,20
97,10

103,20
103,20
97,60

100,10
100,10
103,20
103,20
169,60
216,45

92,20
64,50
94,70 

199,70 
120,75

Börse: Fest. " Cours vom 
3Vä pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3'/2 PCt. „ ..........................
3 PCt. „ ..........................
3‘A PCt. Preußische Cvnsols . . . . 
3V2 PCt.
3 pCt.
3t/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3t/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco..................................................37,10
Spiritus 50 loco.............................................. 56,50 Jk

— Zurückgesetzte Stoffe im — 
Ausverkauf.

6 Meter soliden Stoff zum Kleid für 
M. l;80 Pf.

6 Meter Frühjahr- u. Sommerstoff gar. 
waschächt zum Kleid für M. 1.68 Pf.

6 Meter solides Damentuch zum Kleid 
für M. 3.20 Pf.

6 Meter Veloutine Flanell guter Quali­
tät zum Kleid für M. 4.20 Pf.

6 Meter Ball- und Gesellschaftsstoff, 
■ reine Wolle, zum Kleid für M. 4.50 Pf. 

versenden in einzelnen Metern franco 
in’s Haus.

Gelegenheitskäufe in Winter-, Frühjahr- und 
Sommerstoffen

zu reducirten billigen Preisen. 
Muster auf Verlangen franco. Mode­

bilder gratis.
Versandthaus: Oettinger & Co>, 

Frankfurt a. M.
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe : 

Stoff z. ganz. Anzug für M. 3.75 Pfg. 
Cheviot z. ganz. Anz. f. M. 5 85 Pfg.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Convert 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 «Z. in Marken 

w. ii. Mieick. Frankfurt a. M

Elbinger Standesamt.
Vom 27. Dezember 1897.

Geburten: Arbeiter August Schwin- 
kowski T. — Arbeiter Josef Wilke T.
— Arbeiter Peter Rautenberg. T. — 
Arbeiter Johann Wenzel S. — Fabrik­
arbeiter August Klingenberg T.

Eheschließungen: Holzhündler 
Gottfried Gehrmann-Elbing mit Justine 
Thießen-Oberkerbswalde. — Lehrer 
Adolf Ropelius-Sulmin mit Clara 
Refke-Elbing. — Tischler Carl Otto 
Lehmann mit Bertha Maria Lau. — 
Obergärtner OttoZimmermann-Carnitten 
mit Martha Feyerabend-Elbing. — 
Kaufmann Heinrich Kliewer-Königsberg 
mit Helene Siemon-Elbing. — Maschi­
nenbautechniker Richard Senkbeil mit 
Olga Lau. — Friseur Friedrich Reimer- 
Gumbinnen mit Wwe. Joh. Eugelhardt, 
geb. Lau-Gumbinuen. — Friseur Walter 
Holz mit Ww: Anna Albuschat, geb. 
Siegmund.

Sterbefälle: Maschinist Peter 
Guttmann aus Heubude 54 I. — 
Formerfrau Eleonore Meier, geb. Holst, 
68 I. — Fabrikarbeiter Julius Klein 
S. 2 I. — Arbeiterfrau Johanna 
Schwinkowski, geb. Kühn, 22 I. — 
Arbeiter August Steffen 53 I. — 
Fabrikarbeiterin Pauline Marie Elise 
Büß 21 I. — Kaufmann Paul Nessel 
30 I. — Arbeiter Wilhelm Schottke 
S. 4 M. — Arbeiter Josef Diegner 
38 I. — Brauer Wilhelm Joeuick 
72 I. — Arbeiter-Wittwe Anna Mols- 
ner, geb. Paul, 75 I. — Arbeiter 
Julius Schamell 57 I. — Invalide 
Johann Hill S. 4 M. — Fabrik­
arbeiter Hermann Sattler T. 5 I. — 
Eisendreher Hugo Lochaczewsky T. 4 W.
— Schlosser August Bluhm T. 3 W.

Mehrere Tonnen 

sollen Mittwoch, den 20. Dezem­
ber er., 9 Uhr Vorm, im städti­
schen Krankenstifte meistbietend ver­
kauft werden.

Auswärtige 
Familien-Nachrichtcn.

Verlobt: Frl. Anna Lange-Danzig 
mit dem Steuer-Supernumerar Herrn 
Hans Gronau-Danzig. — Frl. Marna 
Knoblauch-Danzig mit dem Prokuristen 
Herrn Arthur Papenroth-Danzig. — 
Frl. Paula Keutel-Königsberg mit 
dem Gutsbesitzer Herrn Theodor 
Supplieth-Sulimmen. — Frl. Käthe 
Rabe-Weblau mit ßdem Architekten 
Fritz Wachhausen-Allenstein. — Frl. 
Martha Dirksen-Schmerblock mit dem 
Hofbesitzer Herrn Gerhard Schwartz- 
Weißhof.

Geboren: Herrn W. Talkc-Siegman- 
teu bei Jnsterburg T.

Gestorben: Bahnhofs-Restaur. Fritz 
^ndergast-Königsberg. — Braumeister 
Otto Knorre-Jnsterburg.

Konkursnachrichten.
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn­
sitzes des Konkursschuldnes, bezw. beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefrist. 

T. Prüfungstermin.
Lederhändler Valentin Ruhnau, (F. V. 

Ruhnau), Königsberg i. Pr., Lö- 
benichtsche Langgasse Nr. 32. Ver­
walter Kaufmann Lundehn, 3. Fließ­
straße Nr. 18. M. 31. 1. T. 24. 2.

Frau Mathilde Ruhnau, geb. Wagner, 
Königsberg i. Pr. (Sonst wie 
vorher.

Schuhmachermeister Franz Gerber, Kö­
nigsberg i. Pr., Polnische Straße 
13 und Weißgerberstraße 6/7. Ver­
walter Kaufmann Pangritz, Rhesastr. 
Nr. 19. M. 31. 1. T. 24. 2.

Faeturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf spezielleri Wilnsch der Herren 
Auftraggeber in copirfähigem Druck 
hergestellt.
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Nur 3 Tage.

Gebundener Kalender pro 1898 gratis. 
Jnsterburg. „Ostdeutsche Volksztg."

►►
►►►►
a

Meine Verlobung mit Fräu­
lein Sabine Haarbriicker, 
Tochter der FrauMarieHaar- 
brücker, geb. Schoenemann 
in Elbing. beehre ich mich 
ergebenst anzuzeigen.

Dr. med. Rudolf Jlgner.
Zur Zeit Soldin N./M.,

Weihnachten 1897.

I
* I

Als Verlobte empfehlen sich

Auguste Fuhs, 
geb. Marquardt, 

NeiM ffugiseh.
Elbing, Weihnachten 1897.

Die Verlobung meiner 
Tochter Sabine mit dem 
pract. Arzte Herrn Dr. med. 
Rudolf Jlgner in Elbing 
beehre ich mich ergebenst 
anzuzeigen.

Frau Marie Haarbrücker
geb. Schoenemann.

Zur Zeit Soldin N./M.,
Weihnachten 1897.

♦
Colonlalieaaren-, 

Oi £)elieatessen-, 
Südlrueht- u.

Die Verlobung unserer 
ältesten Tochter Martha 
mit Herrn Friedrich 
Nobel beehren wir uns 
ergebenst anzuzeigen.

Elbing,
den 25. December 1897.

J. G. Jetzlaff 
und Frau.

Verlobte.

Elbing. Mühlheim a. d. Ruhr.
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Der Karpfenverkauf ist be­
endet. G. Leistikow,

Neuhof p. Neukirch Kr. Elbing-

So fertige Hilfe durch leichte Schleim­
lösung bei Asthmaanfällen, Athemnoth, 
Luftröhrenkatarrh, Brustverschleimung 
bei Lungenerweiterung etc. etc. Proben 
mit Gebrauchsanweisung werden an 
wirklich Leidende auf Wunsch gratis und 
franco zugesandt vorn "
Haupt-Depot: Apotheker Oscar Senfs, 

Berlin C., Ross-Strasse 26.

Gegen Haulschädoi:
Medicinische Seifen, als: Cardoltheerschwefcl-, 
Ichthyol-, aromat. Schwefel-, Lanolin-, Schwcfclmilch-, Lanolin- 
thccrschwcfel-, übcrfettctc Theer-, Sandmandelkleienscife, Lilien- 
milchscifc (40, so, m Pcrnbalsam, Lanolin, Basclin, Glycerin, 

Coldcream stets frisch und billigst bei JaDZeD-

L. Jaskaiski,
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Klinsti. Zahnersatz, Plomben etc.

Sprechstund. von 9—6 Uhr.

Die biUtqsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Lnftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

Ä. Krause, Zempelbnrg* 
Katalog gratis und franko.

Hrmsists.
AM" Am 31. Dezember:

B
WWW Anfang 8 Uhr. WWW

Tischkarten sind bis zum 30. De­
zember Abends bei unserem Oekonomen, 
Herrn Schmidt, zum Preise von 
1.25 zu haben, während sie später­
hin 1.50 Jto kosten.

D as Comite.

Liederhain.
Freitag, den 31. Dezember d. I.: 

Mklhlilutzts- und 
SylmsterW 

mit theatralischen Aufführungen, 
aber ohne Verlockungen.

Die activen und passiven Mitglieder 
nebst Familien werden hierzu freund­
lichst ein geladen.

Arttana 8 Uhr Abends.

*
8C8
8188 
I

I
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beginnt bei mir die Inventur.
Bis dahin will ich die infolge der schlechten 

Witterungsverhältnisse zurückgebliebenen Waaren 

unter Preis ausverkaufen, um das Lager, 
besonders in sämmtlichen Winter - Artikeln, 

nicht für die kommende Saison zurückzubehalten.

Tb. Jaeoby.

ll. Honig, 
in Gläsern und ausgewogen, 

empfiehlt billigst die

Obst halle

R

Dienstag, den 28. Dezember:

Die versunkene Glocke.
Ein deutsches Märchendrama in 5 Acten 

von Gerhart Hauptmann.
(Repertoirstück sämmtlicher Bühnen.) 
Mittwoch, den 29. Dezember 

Bei halben Preisen.

Wilhelm Tell.
Donnerstag, den 30. Dezember.

Die versvnkene Glocke.
Sonnabend, den 1. Januar 1898. 

Rachm. 31/2 Uhr: 
Bei halben Preisen.

tlic goldene E»a.
Abends 7 Uhr:

Die Maschinenbauer.
Sonntag, den 2. Januar

Helga’s Hochzeit.
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan und Koppel-Ellfeld.

Anfang 7 Uhr.

C/ntpJancp

epmehtete

Sehr viele offene Stellen 
für männl. und weibl. Personen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundstücks- 
und Geschäftsverkäufe wie -Kaufgesuche 
veröffentlicht täglich die

Ostdeutsche Volkszeitung
General-Anzeiger für Ostpreußen. 

Spannende Romane!
(Auflage in Ostpreuß. über 7700 Exempl.) 
Post-Abonnementspreis für I. Quartal 
1 Probenummern umsonst.
1 (ijvllliii* DieZeile kostet nur 15 Pf.

Spannende Lektüre
in den kommenden Monaten: Chinesische Expedition und 
Kiaotschau, Flottengesetz und Marinefragen, Reichstags- 
und Landtagsverhandlungen, Aufmarsch der Parteien 

zu den Wahlkämpfen.
Nasche, zuverlässige, übersichtliche Berichterstattung, Ver­

sendung vollständiger Paramentsberichte vom Tage schort 
mit den Abcndzügen. Man abonnirt auf die

„Freisinnige Zeitung"
für das nächste Quartal

für 3 Mark 60 Pfennig
bei allen Postanstalten. (Nr. 2617 der Postzeitungsliste.)

Neue Abonnenten erhalten gegen Einsendung der Post- 
Quittung an die Expedition Berlin SW., Zimmerstraße 8, die noch 
im Dezember erscheinenden Nummern gratis.

Radfahrer-Clnb„Elbing
V. 86.

Mittwoch, den 29. er., 
Abends /s9 Uhr, 

DeilikllMs-Dbenk! 
im Clublokal „Deutsches Haus".

Geschenke bitte mitzubringen.
Der Vorstand.

i‘o®oo@oo®x>®oo®oo®or9

KimMr Kh»- t
unter mehrjähriger Garantie, L 

Plombiren rc. L
I Adolf Biiknia K 
% Kurze Heiligegeiststraße 25. 
tBo®00®00®ao^oo^oo®o|

Prämiirt mit der Gr. Silbernen Medaille 
der Nordostdeutschen Gewerbe-Aus­

stellung 1895.
Kochschule und 

Pensionat
von

E. u. A. Fopp, 
Königsberg r. Pr., 

Tragheim. Kirchenstraste 22.
Beginn des neuen Kursus am 4. Januar.

Da ich hier in Clbing, Grohe 
Ziegelschennstraste Nr. 6 eine Treppe 
wohne, ersuche ich die hochgeehrten 
Damen von Stadt und Land mich mit 
ihren werthen Aufträgen gütigst beehren 
zu wollen. Es werden 
■ Damen-Kleider EE 

nach der neuesten Mode nur nach Maaß 
und Berechnung ohne Anpassen gut und 
sauber ausgeführt. Auf Wunsch wird 
auch angepaßt.

Lydia Preuss, Modistin.

Nur 3 Tage.
Im Saale des Gewerbehauses.

Dienstag, den 28., Mittwoch, den 29., und Donnerstag, 
den 30. Dezember 1897, 

Nachmittags 3 u. 5 Uhr: 

Rinder- und $(imilien-öorflelliingeii.
An jedem Tage Abends 8^/2 Uhr: 

fiaupt- Vorstellung 
des 

Dahomey-Ämazonen-Corps

' ' Die

Königsöerger Karttmgsche Zeitung 
ist das £>aul>torüon der freisinnigen und wahrhaft liberalen Partei 
der Provinz Ostpreußen. Sie bietet, unterstützt von einem wetten 
Steife hervorragender Mitarbeiter, in ihrem von Jahr zu ^ahr er­
heblich erweiterten redaktionellen Theile unter Benutzung eines eigenen 
Drahtes die reichhaltigste» telegraphische» Berichte über alle 
irgend wichtige» Ereignisse, tägliche politische Ueber,-chten, Leit­
artikel, sowie regelmätzige Original-Correspondenzen aus den 
europäische» Hauptstädte» mit besonderer Beru-kstchtigung 
Rustlands. Austcrdem bringt sie vollständige nnd unpartenfche, 
-n den besten der gesammte» dentschen Presse zählende parla­
mentarische Berichte, anerkannt gediegene Theater- und Coneert- 
Besprechnngen sowie eingehende Würdig»»« aller bemcrkens- 
werthe» litterarischen »iid künstlerische» Erscheiiiliiigei, der 
Gegenwart, erschöpfende Berichte über lokale nn» provmz.elle 
Vorkommnisse und Fragen, zuverlasfrge pandelsberrchte, tech­
nische und landwirthschastliche Artikel aus der Feder^bewahrter s 
Fachmänner, Lotterie- und Verloosnngslrsten, ÄZetterberrchte 8 
u. s. w. nnd im Feuilleton ansgewählte Romane, Erzählungen 

""d Di^Hartmigsche Zeit,,,,« erscheint m einer Abend- »^ .
Nvei Morgen-Ausgaben, das Abonnement auf dieselbe kostet, durch 
die Post bezogen, nur 3 Mark 75 Pfennig pro Quartal. ■

^Inserate aller Art finden bei der hohen Auslage der Har- * 
tnnaschen Heilung die weiteste Verbreitung nnd sind stets wirkfam, 
da das Blatt in allen kanskrästigen Kreisen der Bevölkerung J 
gehalten wird. Die Jnsertionsgebühren betragen 20 Pfennig pro J 

fünfgespaltene Petitzeile.

Wer Ijultst 
gebrauche Krons Arnica-Brust- 

dieselben lindern augen­
blicklich Husten, Heiserkeit, Schnupfen, 
Katarrh 2c. Seit Jahren bewährt und 
von ärztlichen Autoritäten empfohlen. 
Packete ä 30 und 50 <Z nur echt bet 
Fritz Laabs, Drogerie zum Noten 
Kreuz, Junkerstr. 34/35, Ecke Lustgarten. 

WWsMt« 
ernsten und heitern Inhalts empfiehlt 

in reichster Auswahl

J
53 Personen! unter Führung der Oberkriegerin Bandja. 53 Personen! 

Zum Schluß jeder Abend-Vorstellung groste afrikanische Pantomime: 
Eine Nacht in Dahomey.

Täglich: Concert, ausgesührt von der Pelz'schen Kapelle. 
Reservirter Platz 75 Pfg., Zweiter Platz 50 Pfg., Gallerte 30 Pfg. 

BUlrkk. In den Nachmittags-Vorstellungen zahlen Kinder bis 12 Jahre 
1. Platz 30 §), 2. Platz 20 Gallerte 10

Für Jedermann intereffant.
Die Truppe war 4 Monate im Passage-Panoptikum in Berlin.

Astra



Lokale Nachrichten.
Ordensverleihungen. Der „Staatsanzeiger" 

Publizirt amtlich die beim Ablauf des neuen Lloyd- 
dampfers „Kaiser Friedrich" in Danzig am 5. Okt. 
durch den Kaiser persönlich auf der Schichau'schen 
Werft vollzogenen Ordensverleihungen, und zwar 
des Rothen Adlerordens 4. Klasse an die Schiffbau- 
Direktoren Topp in Danzig, Siebert und Borgstede 
in Elbing, des Allg. Ehrenzeichens an die Meister 
Krisch in Elbing, Burow und Freese zu Danzig und 
Maschinenbauarbeiter Preuß in Elbing.

Auszeichnung. Dem Jnstmann Tiede 31t 
Bledau im Kreise Königsberg i. Pr. ist das All­
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Personalien bei der Post. Versetzt sind die 
Postassistenten Sahlke von Elbing nach Culmsee, 
Veidhardt von Elbing nach Löbau, Kirsch von 
Elbing nach Rosenberg, Krüger von Elbing nach 
Danzig, Panthenius von Löbau nach Elbing.

Für Kaufleute. Mit dem 1. Januar 189s 
treten wichtige, die Fürsorgepflicht für die Ange­
stellten im Geschäftsbetriebe betreffende Bestimmungen 
des neuen Handelsgesetzbuches in Kraft. Für die 
detheiligten Kreise find diese gesetzlichen Anordnun­
gen insbesondere deshalb von nicht zu unterschätzen­
der Bedeutung, weil der aus der Versänmniß der 
Fürsorgepflicht entstehende rechtliche Anspruch des 
Angestellten von ökonomischer Bedeutung und Ein­
wirkung auf deu ganzen Betrieb ist. Die neuen 
Vorschriften, die in der Hauptsache im § 62 des 
Handelsgesetzbuches enthalten sind, wollen den 
Handlungsgehilfen Schutz für Leben und Gesundheit 
zusichern und die zur Aufrechterhaltung der 
guten Sitten und des Anstandes noth­
wendigen Maßregeln anordnen. Eine besondere 
Fürsorge soll danach auf die Einrichtung und 
Unterhaltung der Geschäftsräume und auf die Rege­
lung des Geschäftsbetriebes und der Arbeitszeit 
verwendet werden. Wenn der Handlungsgehilfe in 
die häusliche Gemeinschaft ausgenommen ist, so muß 
der Prinzipal den Wohn- und Schlafraum, die 
Verpflegung, Arbeits- und Erholungszeit in einer 
Weise gestalten, daß der Gesundheit, Sittlichkeit 
unb Religion des Handlungsgehilfen gebührend 
Rechnung getragen wird. Wenn der Principal die 
ihm in Ansehung des Lebens und der Gesundheit 
des Handlungsgehilfen obliegenden Verpflichtungen 
nicht erfüllt, so tritt Schadensersatzpflicht ein. — 
Die Art der Schadenberechnung bestimmt sich nach 
den für die unerlaubten Handlungen geltenden Vor­
schriften der §§ 842—846 des bürgerlichen Gesetz­
buches. Die Schadensersatzpflicht erstreckt sich da­
nach auf die Nachtheile, welche die Beschädigung 
des Lebens und der Gesundheit für den Erwerb 
und das Fortkommen des Handlungsgehilfen herbei- 
sührt. Dies kann sich insbesondere dadurch aus­
drücken, daß der Handlungsgehilfe Anspruch auf 
eine Geldrente erhält. Die Höhe dieser bestimmt 
sich nach dem Maße, in welchem die Erwerbsfähig­
keit des Geschädigten aufgehoben oder gemindert ist. 
Wird durch die Schädigung gar der Tod des Ge­
hilfen veranlaßt, so ist der Prinzipal verpflichtet, 
nicht nur die Beerdigunskosten zu tragen, sondern 
auch demjenigen dritten, welchem gegenüber der Ge-

101 Sibirien »erbaniii.
Erzählung von Friedrich Thieme.

Nachdruck verboten
18) ---------

„Ihre sämmtliche Korrespondenz unterliegt eine' 
Kontrolle, wie Sie überhaupt der schärfsten Beauf­
sichtigung gewärtig sein müssen. Sie sind mir als 
ein sehr gefährlicher Meusch signalisirt, Volkofski, 
nehmen Sie sich nur in acht! Sie müssen Tag und 
Nacht zur Verfügung der Polizei stehen."

Felix verneigte sich finster und empfahl sich. 
Draußen warf er zunächst einen Blick auf die 
behördlichen Vorschriften. Er war soeben angelaugt, 
kannte weder die Stadt, noch seine Rechte und 
Pflichten, und mußte doch, bevor er sich für weitere 
Schritte entschied, wissen, was er zu thun und zu 
lassen hatte.

Aufmerksam studirte er deu bedruckten, schmutzi 
gen Bogen. Je weiter er las, desto düsterer 
wurden seine Züge, je lebhafter flammten seine 
Augen. Er entdeckte schnell, daß ihm so ziemlich 
alles verboten und garnichts gestattet war. Weder 
durfte er int Dienst des Staates noch der Gemeinde 
treten, noch war ihm die Ausübung irgend eines 
Berufes gestattet, der nicht gerade der eines 
Schmiedes, Zimmermannes, Maurers oder Landbe- 
bauers war.

„Wovon also leben?" fragte er sich soraenvoll 
„Man giebt mir nur 6 Rubel pro Monat, da­
von werde ich kaum Logis und Frühstück bestreiten 
können. Die wenigen Berufe, die ich ausübeu 

stnd mir fremd, auch werde ich kaum dazu 
' ^Neuheit finden, selbst wenn ich es auch wollte 

snm. " bie ich ausübeu kann, verbietet man mir! 
foirnimt ' -bie Hauptsache ist, daß ich ein Unter 
nun bief?retn rlß-ett nenne ~ versuche ich, mir 
nun vleses zu besorgen."

Felix machte sich auf den Weg.
Vergebliche Mühe! Entweder war er ganz bc 

°"dns Unglücklich oder alle Logis waren bereit 
»ermielllkl Wohin er sich auch wandle, überall 
wies mau chn zurück. Hie und da gab mau ihm 
eine Adresse mit der Berheisiung auf Erfolg sä 
bald er aber bescheiden aufragte, vernahm er ' das, 
r entweder zu spat komme oder das; man leider 

ieitI Zimmer abzugeben habe. 

tödtete gesetzlich unterhaltungspflichtig war bezw. werden 
konnte, durch Entrichtung einer Geldrente Schaden­
ersatz zu leisten. Diese Rente ist so lange zu ent­
richten, als der Getödtete während der muthmaßlichen 
Dauer seines Lebens zur Gewährung des Unterhalts 
verpflichtet sein würde. Wenn bei Entstehung des 
Schadens ein Verschulden des Beschädigten mitge­
wirkt hat, so hängt die Verpflichtung des Prinzipals 
zum Ersatze sowie der Umfang des zu leisteuden 
Ersatzes von den Umständen ab, inwieweit der 
Schaden vorwiegend von dem einen oder dem anderen 
Theile verursacht worden ist. Die Nichtbefolgung 
der Vorschriften des § 62 ist außerdem ein Grund, 
welcher den Gehilfen zur Kündigung ohne Ein­
haltung einer Kündigungsfrist berechtigt. Werden 
ferner im Geschäftsbetriebe die guten Sitten und 
der Anstand gefährdet bezw. in der häuslichen Ge­
meinschaft Sittlichkeit und Religion des Gehilfen' 
nicht berücksichtigt, so , wird damit zwar 
keine Schadensersatzpflichr begründet, indeß ein 
Grund geschaffen, welcher den Angestellten 
ebenfalls zur Kündigung ohne Einhaltung einer 
Kündigungsfrist berechtigt. Diese Gesetzesbestimm­
ungen können den Principalen unter Umständen 
recht erhebliche Lasten aufbürden. Freilich ist hier­
bei der principielle Standpunkt sestzuhalten, daß 
nur ein Verschulden des Principals zur Schadens- 
ersatzpflicht 2c. führt und daß keinesfalls den Ge­
hilfen eine Art Versicherung gegen Betriebsge­
fahr gewährt werden soll. Jedenfalls wird es 
rathsam fein, in der Praxis die neuen Bestimm­
ungen recht peinlich zu befolgen.

_ Wie anders einst! Es scheint, als ob die 
Pflege der Flottenbegeisterung nunmehr offiziell in 
die Obliegenheiten des gymnasialen Lehrplans aus­
genommen werden soll. Der Kaiser hat nämlich 
von dem Werke „Deutschlands Seemacht sonst und 
jetzt" von Kapitänlieutenant a. D. Wislicenus eine 
größere Anzahl von Exemplaren für besonders gute 
Schüler von deutschen höheren und mittleren Schulen 
aller Art als Prämie zum Weihnachtsfeste zur Ver­
fügung stellen lassen. — Wir erinnern uns. der 
eigenen Schulzeit. Wieviel nüchterner war sie doch 
gegenüber dem Tirozinium der heutigen Jugend. 
Damals wurde Fleiß und Wohlverhalten durch einen 
schön gebundenen Horaz, Virgil, durch ein klassisches 
Werk der deutschen Literatur belohnt, heute darf 
sich die prämiirte Schuljugend in nationale See­
machtsträume einspinnen, die natürlich viel inter­
essanter sind, als die ganze alte und neue Klassi­
zität zusammengenommen.

Stolz lieb ich — die Antisemiten. Auf 
der ersten Seite der „Deutschen Reform" (19. Dez.) 
rühmt Pros. Förster dieses Blatt als „gut geleitet 
und geschrieben" und empfiehlt ein Abonement auf 
das Organ des Herrn v. Mosch als Weihnachts­
geschenk. Auf der 5. Seite revanchirt sich Haus v. 
Mosch. „Beherzigt folgende Sprüche Eurer be­
rühmten Männer" heißt es da, und neben Luther, 
Voltaire, Napoleon, W. Menzel, Treitschke, K. I. 
Weber, Goethe, Bismarck — steht Pros. Dr. 
Förster!

Das Nogateis ist gestern Vormittag bei 
Marienburg zum Stehen gekommen. Wasser­
stand 1,50 Meter.

Wvhl in zehn Häusern hatte er vegebens nach- 
gefragt als er endlich im elften über die Ursache 
seines Mißgeschickes aufgeklärt wurde.

„Mein Herr, erklärte ihm der Besitzer ein 
intelligenter, junger Kaufmann, auf seine höfliche 
Anfrage, „ich hätte wohl ein kleines Stübchen ab­
zugeben, aber ich mag es nicht."

Mein Herr," entgegnete Volkofski, „ich bin 
ein Ehrenmann." 7

„Das sehe ich Ihnen an," sagte der Kaufmann. 
„Doch trotzdem — ich kann, ich darf nicht. Ver- 
miethe ich ^hnen die Stube, müssen Sie wissen, 

'vir Tag und Nacht die Polizei auf dem Halse.
v belästigt.mich, quält mich, Sie auszuforschen, 

Ihre Geheimnisse zu ergründen, Ihre Verbindungen 
zu belauschen —- ich mache mich und meine Fami­
lie unglücklich, ich versichere es Ihnen, denn Nie­
mand nimmt gern einen Verbannten in sein Hans. 
Am wenigsten einen mit einer Tonsur und im 
Stiäflingskleid. Ehe Sie ein Hans weiter gehen 
gebe ich Ihnen deshalb den guten Rath,' ver­
schaffen Sie sich einen andern Anzug und lassen 
Sie sich den Kopf ganz kahl scheeren."

„Ich sehe, daß, Sie kein Sträfling, sondern 
nur ein. Unzuverlässiger sind, Sie würden sonst 
nicht auf freiem Fuße sein, die gewöhnlichen Leute 
aber machen diesen Unterschied nicht. Die halten 
Sie schließlich für. einen Nihilisteu oder Mutter - 
ntörbei. Dann weisen Sie ja nicht, wie Sie es 
hier gethan haben, Ihren Wolfspaß vor, ohne daß 
ihn jemand zu sehen begehrt hat, sonst können Sie 
noch ein paar Tage suchen."

„Meinen Wolfspaß?" fragte Felix verwundert. 
„Was meinen Sie damit?"

, „Ihren Paß," lachte der Kaufmann. „Weil 
dieses Ding eine reine Falle ist, in der Sie sich 
unfehlbar fangen müssen, und wenn Sie auch auf­
puffen wie Methusalem, nennt 'man einen Wolfs 
paß."
, v bemerkte nun, daß er ohne Mittel und 
■ uhcr nicht int Stande sei, sein Verbanntenkleid 
nn einem angemesseneren zu vertauschen.

„Aarten Sie," saqte der biedere Handelsmann.
*e sl'rnJcn mir- Ich will Ihnen gern mit ei

9 n Sachen aushelfen. Sie können mir", fügte 
„X5 Felix Einwendungen erhob, „das 

Zeug jn spater bezahlen."
der junge Schriftsteller sollte in diesem

Die Beglückwunschungen zum neuen Jahr. 
Mit Recht hat Herr v. Podbielski sich gegen die 
offiziellen Neujahrsbeglückwunschungen ausgesprochen. 
Wir lesen im „R. P. A.": Beim Herannahen des 
Neujahrsfestes nehme ich Veranlassung, die Amts­
blattverfügung Nr. 103 vom 30. Dezember 1890 
(Amtsblatt Nr. 64) in welcher dem Wunsche Aus­
druck gegeben ist, daß die Herren IBeamten der 
förmlichen Beglückwunschungen aus Anlaß des 
Jahreswechsels — sei es durch Besuche, sei es 
durch Abgaben oder Uebersenden von Karten sich 
gefälligst enthalten möchten, von Neuem in Erinne­
rung zu bringen. , v. Podbielski.

Die katholischen Lehrer der Provinz 
Posen, deren Zahl 2100 betragen soll, ersuchen 
durch Vermittelung des „Goniec" das polnische 
Centralkomitee, in Posen bei der Aufstellung von 
Kandidaten zu den nächstjährigen Landtagswahlen 
auch einen Volksschullehrer zu berücksichtigen. In 
dem Schreiben wird ausgeführt, daß nur ein Lehrer 
den schweren Standpunkt des katholischen Lehrer­
standes vor dem Parlament vertheidigen könne. 
Um aber einen von der Regierung völlig unab­
hängigen Kandidaten zu finden, solle man unter 
den vom Amte entsetzten Lehrern suchen, diese 
Herren, die mit den Schnlverhältnissen gut vertraut 
seien, würden wohl eine segensreiche Thätigkeit im 
Landtage ausüben können.

Bezirks-Eisenbahnrath. Die nächste Sitzung 
des Bezirks - Eisenbahnraths für die Direktions­
bezirke Danzig, Königsberg, Bromberg soll im 
kommenden Sommer in Danzig abgehalten werden. 
Da jedoch inzwischen die Neuwahl der Mitglieder 
erfolgt ist, so wird zum Zweck der Wahl der Mit­
glieder und Stellvertreter für den Landes - Eisen­
bahnrath eine außerordentliche Sitzung nothwendig, 
die im Februar oder März in Bromberg abge­
halten wird.

Kleinbahn. Dem Kreise Deutsch - Krone ist 
die Genehmigung zum Bau und Betriebe einer 
Kleinbahn von Kreuz nach Schloppe auf die 
Dauer von 60 Jahren ertheilt worden.

Postanweisungsverkehr mit Deutsch-Süd- 
westasrika. Vom 1. Januar 1898 ab nimmt 
das deutsche Schutzgebiet von Südwestafrika an 
dem Austausch von internationalen Postanweisungen 
auf Grund des Wiener Uebereinkommens vom 
4. Juli 1891 theil. Die nach Deutsch-Südwest­
afrika bestimmten Postanweisungen sind von den 
Absendern unter Benutzung des für den inter­
nationalen Verkehr vorgeschriebenen Formulars in 
deutscher Währung auszustellen. Der Meistbetrag 
ist, wie nach anderen deutschen Schutzgebieten, auf 
400 Mk. festgesetzt; die Taxe beträgt 10 Pfg. für 
je 20 Mk., mindestens jedoch 20 Pfg.

Neue Kohlentarise. Am 1. Januar tritt 
für die Beförderung von Steinkohlen rc. aus dem 
oberschlesischen Grubenrevier nach Stationen der 
Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Königs­
berg sowie der Königsberg-Eranzer, Marienburg- 
Mlawkaer Eisenbahn und ostpreußischen Südbahu 
ein neuer Tarif in Kraft, der in der Hauptsache 
bedeutende Ermäßigungen nach Ost- und Westpreußen, 
sowie Hinterpommern enthält. Durch den neuen 

• Tarif kommen die bisherigen Massenfrachtsätze in

Hause noch mehr als einen Anzug finden.
Während er sich umkleidete, erzählte er dem 

redseligen Herrn in kurzen Worten seine Geschichte.
„Sidorski?" rief der Alte überrascht, als er 

diesen Namen nannte. „Sidorski? Ei, Herr Vol­
kofski, das ist ja ein Vetter meiner Frau. Beim 
großen Iwan, die wird sich freuen, von dem zu 
hören. Warten Sie, ich hole Ihnen auch den Bar­
bier, — Sie sollen mein Haus als ein anständiger 
Mann verlassen, ja gewiß."

Der gute Kaufmann holte in der That einen 
Barbier, der die Harmonie auf dem Haupte unseres 
Freundes wiederherstellte. So frisirt und rasirt sah 
er in seinem neuen Gewand ganz stattlich aus, 
und der Handelsmann war ganz entzückt, als er 
ihn betrachtete.

„So kommen Sie", drängte er.
Auch die Frau des Hauses war nicht minder 

entzückt, und die Tochter — das einzige Kind — 
noch mehr. Felix mußte zum Mittagessen bleiben 
— weil es so wohl thue, in dieser Einöde nach 
so langer Zeit wieder einmal einen gebildeten 
Menschen zu Gast zu haben — und als es dunkelte 
und der Schriftsteller die Möglichkeit bezweifelte, 
jetzt noch ein geeignetes Unterkommen zu finden, 
bot ihm der freundliche Mann lächelnd ein Nacht­
quartier in seinem Hause an. Ja, eine Stunde 
später, nachdem er sich mit seiner Frau im Laden 
etwa eine Viertelstunde angelegentlich besprochen, 
waudte er sich sogar mit dem Anerbieten an den 
Gast, demselben das freistehende Zimmer zu über­
lassen.

„Unserem Vetter Sidorski zu Gefallen", sagte 
er gutmüthig, „wollen wir es mit der Polizei auf- 
nehmen. Der arme, bedauernswerthe Mann! 
Möchte er ebenfalls mit den ©einigen hierher 
kommen, damit wir ihm durch unsere Gastfreundlich­
keit die Bürde erleichtern könnten."

So gewann Volkofski mit dem Besitz eines 
freundlichen sauberen Stübchens zugleich gute, herz­
liche Freunde in dem neuen Asyl, die ihm auch bei 
der Lösung der zeitwichtigen, der Arbeitsfrage, nach 
Kräften behilflich waren.

„Von 19 Mark monatlich kann der Mensch 
nicht leben; ich muß mir deshalb schlennigst eine 
Beschäftigung suchen," begann der junge Schrift­
steller am nächsten Morgen das Gespräch auf seine 
Angelegenheit zu lenken. „Vor allem auch deshalb, 

Wegfall; nur nach einigen Stationen der Direktions­
bezirke Bromberg und Danzig, sowie nach Stationen 
der ostpreußischen Südbahn bleiben solche bestehen, 
jedoch mit der Abänderung, daß die Sendungen 
von einem Versender und einer Versandstation 
nicht nach einer, sondern nach mehreren Empfangs­
stationen aufgegeben werden können.

Bahnbau Riesenburg-Jablonowo mit Ab­
zweigung von Freystadt nach Marienwerder. 
Die Grunderwerbsverhandlungen haben ein wenig 
erfreuliches Ergebniß gehabt.' Die für die Hergabe 
des Grund und Bodens gestellten Fordetungen sind 
zum Theil so hoch, daß die Verwaltung darauf 
nicht eingeheu kann und somit nichts weiter übrig 
bleibt, als das Enteignungsverfahren einzuleiten. 
Auch haben einzelne Besitzer nicht die Bauerlaubniß 
ertheilt, wodurch in der Ausführung des Baues 
leicht Verzögerungen eintreten können.

Die Landbriefträger führen von jetzt ab 
außer den Versicherungsmarken der Lohnklasse II 
(zu 20 Pf.) noch solche der Lohnklasse I (zu 
14 Pf.) zum Vertriebe an das Publikum mit. 
Allerdings ist der Höchstbestand für beide Sorten 
auf zusammen nur 10 Mk. bemessen.

Der Landtag der beiden Mecklenburgs 
wurde am 18. Dezember geschlossen, nachdem in 
der letzten Sitzung das Diensteinkommen der Lehre­
rinnen geregelt war. Wohl hat man sich dazu 
verstandeu, das bisher über die Maßen kümmerliche 
Gehalt etwas anfzubessern, doch die Pensionirung 
ward abgelehnt. — Den Ochsenkopf führen die 
biederen Mecklenburger weiter in ihrem Wappen.

Der Oranje - Freistaat tritt mit dem 
1. Januar 1898 dem Weltpostvertrage bei. Der 
Briefverkehr mit dem Oranje-Freistaat unterliegt 
von diesem Tage ab in allen Beziehungen den für 
den Vereinsdienst geltenden Bestimmungen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 25. Dez. Die Stadtverordneten-Ver- 

sammlung wird sich nächsten Dienstag mit der seit 
fünf Jahren schwebenden wichtigen Angelegenheit 
der Errichtung eines Freihafenbezirks für 
Danzig zu beschäftigen haben.

Putzig, 25. Dez. Eine Weihnachtsfreude 
ist den Lehrern an der hiesigen staatlichen Fort­
bildungsschule durch die Mittheilung geworden, daß 
die Vergütung für Ertheilung des Unterrichts vom 
1. Januar 1898 ab nicht mehr 1 Mk., sondern 
1,50 Mk für die Stunde betrügt. — Die Schul­
pflicht der Lehrlinge dauerte bis dahin bis zum 
vollendeten 17. Lebensjahre, für die Folge soll 
das 18. Lebensjahr als Grenze festgestellt und, 
falls die städtischen Behörden sich weigern, das 
Ortsstatut dementsprechend umzuändern, diese An­
ordnung seitens des Herrn Ministers zwangsweise 
durchgeführt werden.

Marienwerder, 25. Dez. Der 17 jährige 
Heinrich Kilian aus Kurzebrack, der sich zu Neujahr 
bei dem Besitzer Herrn Lange in Mewischfelde als 
Knecht vermiethet hatte, ging heute Vormittag zum 
Schlittschuhlaufen auf den Bruch des Herrn Dyck 
in Kurzebrack. Kaum hatte der junge Mensch das 
Eis betreten, so brach er ein und ertrank. Der 

daß ich meine liebe Braut, wenn sie endlich ein- 
trifft, unterstützen kann."

„Sie haben recht," erwiderte der Kaufmann, 
dessen Namen Kuznetsoff war. „Nur zweifle ich, 
daß Sie eine Ihren Kenntnissen angemessene 
Thätigkeit finden."

„O, ich bin entschlossen, jede Arbeit anznnehmen, 
die ich verrichten kann."

„Könnte Herr Volkofski nicht Unterricht er­
theilen?" mischte sich hier Katharina, die Tochter, 
in das Gespräch. „Es fehlt hier so völlig an 
Gelegenheit, etwas Ordentliches zu lernen. Gewiß 
würde die Bürgerschaft diesen Entschluß mit Freude 
begrüßen."

„Unterricht?" antwortete Felix mit bitterem 
Lächeln. „Jn meinen Vorschriften steht, daß ich 
nicht Unterricht ertheilen darf."

„Aber Sie könnten vielleicht Klavierstunden 
geben?" meinte Frau Kuznetsoff.

„Auch das ist mir verboten."
„Oder Vorträge halten —"
„Das darf ich ebenfalls nicht."
„Wissen Sie, Herr Volkofski," sagte der Kauf­

mann, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte, 
„ich will versuchen, Ihnen eine kleine Anstellung 
bei der geographischen Gesellschaft zu verschaffen. 
Ich bin Kassirer."

„Ich bin Ihnen sehr verbunden," entgegnete 
Felix nach einem Blick auf die ihm eingehündigte 
Polizeiordnung, „aber auch einen solchen Posten 
darf ich nicht bekleiden."

„So bleibt Ihnen ja überhaupt nichts übrig, 
als Kellner oder Knecht zu werden," rief erzürnt 
die Tochter des Hauses.

„Nur das Letztere, mein Fräulein, denn auch 
der Kellnerberuf steht auf dem Index."

„Das ist grausam," sagte Kuznetsoff, „und die 
Möglichkeit, Ihnen ein passendes Unterkommen zu 
verschaffen, wird dadurch sehr erschwert. Unsere 
Landleute — die Auswahl ist überhaupt nicht groß 
— nehmen nur uugeru einen Verbanntcu in Dienst, 
da sie die Schererei mit der Polizei fürchten. Außer­
dem ist es eine harte, anstrengende Arbeit, und ich 
fürchte, daß Ihr von den Strapazen des Marsches 
noch nicht wieder genesene Körper sie nicht wird 
verrichten können."

„Ich muß es auf alle Fälle versuchen, denn ich 
habe nur die Alternative, arbeiten oder verhungern." 



Bruder des Kilian ist ebenfalls vor zwei Jahren 
in der Weichsel ertrunken.

Rosenberg, 25. Dez. Gestern hatte sich ein 
Besitzer aus Neuguth, um sich den Heimweg abzu- 
kürzen, auf die noch schwache Eisdecke des Geserich- 
See's gewagt. Plötzlich brach er ein und Der* 
schwand unter dem Eise. Dies sahen Leute aus 
der Grafschaft Schönberg, die mit Getreide nach 
Dt. Eylau gefahren waren. Der Pferdeknecht 
Zimehl unternahm es, dem Verunglückten Hilfe zu 
bringen. Er schob sich, auf dem Bauche liegend, 
mittels einer Stange auf dem Eise vorwärts, und 
es gelang ihm, obwohl er mehrmals einbrach, mit 
eigener Lebensgefahr den bereits Besinnungslosen 
zu retten.

Pr. Holland, 25. Dez. Eine von Emil 
Pax-Maldenten, früher Pr. Holland, erfundene 
Preßspundmaschine ist vom Kaiserlichen Patent- 
amte in Berlin gesetzlich vor Nachahmungen geschützt 
worden.

—d Mühlhausen, 26. Dez. Am Heiligabend 
ist der Arbeiter Ritsch vom Abbau Mühlhausen 
beim Baumfällen von einem niederstürzenden Aste 
mit solcher Wucht auf den Kopf getroffen, daß die 
Schädeldecke durchbrochen wurde. Am gestrigen 
Tage erlangte der Unglückliche das Bewußtsein. 
Eine traurige Weihnacht für die bedauernswerthe 
Familie. — Von kräftiger Körperkonstitution 
scheint der Sohn des hiesigen Schmieds B. zu sein. 
Als er beim Schlittschuhlaufen einbrach und einen 
seiner Schlittschuhe dabei verlor, zog er, um eine 
Entdeckung zu Hause zu verhüten, schnell entschlossen 
die Kleider aus und holte im Adamskostüm den 
verlorenen Gegenstand aus dem Wasser heraus 
ohne nachtheilige Folgen für seine Gesundheit.

Königsberg, 25. Dez. Die verstorbene Fürstin 
Hohenlohe war eine eifrige Jägerin. Eine schöne 
Jagdbeute verdankt ihr der hiesige Thiergarten. Es 
sind zwei kleine Bären, Pummel uxd Schummel 
genannt. Als die Fürstin im vergangenen Winter 
auf ihrer russischen Besitzung der Bärenjagd oblag, 
erlegte sie ein von zwei Jungen gefolgtes Mutter­
thier. Beim Herantreten an ihre Beute zeigten 
sich die kleinen Thiere so zutraulich, daß die Fürstin 
beschloß, sich ihrer anzunehmen und für die Pflege 
zu sorgen. Auf der Rückreise nach Berlin brächte 
sie bte jungen Bären nach Königsberg und übergab 
sie auf dem dortigen Bahnhöfe den Beauftragten 
des Thiergartens, der vorher von der Schenkung 
benachrichtigt worden war.

Königsberg, 25. Dez. Ein Unfall mit 
tödlichem Ausgange ereignete sich in vergangener 
Nacht. Ein auf dem Friedländer Thorplatz wohn­
hafter 60 Jahre alter Getreidekommissionär fiel vom 
Bohlwerk des Ladeplatzes am Lindenmarkt in den 
Pregel und ertrank. Auf seinen Hilferuf eilte ein 
Schiffer mit seinem Kahn herbei, doch kam er leider 
zu spät. Die Leiche wurde nach einer halben Stunde 
herausgefischt und nach der Anatomie geschafft.

Memel, 25. Dezember. Baronin v. Hirsch- 
Gereuth in Paris, die für das hiesige israelitische 
Krankenhaus 40 000 Mk. als festen Fonds gestiftet 
hat, hat nunmehr auch für die hiesige israelitische 
Armenschule 20000 Mk. zum Ankauf und zur Ein­
richtung eines Schulhauses geschenkt.

Posen, 25. Dez. Die hiesige Strafkammer

verurtheilte vorgestern den Vierverleger Leon 
Spizewski aus Jnowrazlaw wegen Wuchers in 
einem Falle zu drei Tagen Gefängniß und 20 Mk. 
Geldstrafe. Ein Arbeiter, der sich von Spizewski 
120 Mk. lieh, mußte innerhalb 6 Monaten 180 
Mk. zurückzahlen. — Ein seltener Akt wurde hier 
in der Garnisonkirche vollzogen. Es wurden drei 
bis dahin noch nicht getaufte Rekruten evangelischer 
Herkunft getauft. Als Taufzeuge fungierten 4 
Offiziere. ________

Von Nah und Fern.
* Einer von der haute - volee. Aus 

Rostock wird der „Volksztg." vom 21. d. Mts. 
geschrieben: Das hiesige Schöffengericht verurtheilte 
heute den stud. jur. Freiherrn Thilo von Seebach 
aus Göttingen, der sich vor einiger Zeit den An­
ordnungen eines Schutzmannes auf dem hiesigen 
Zentralbahnhofe widersetzte und auf diesen sowohl 
wie auf einen Nachtwächter mit seinem Handstock 
einschlug, in eine Gefängnißstrafe von 10 Tagen.

* London, 26. Dez. Auf der Höhe von 
Sheerneß ist ein bis jetzt unbekannter Dampfer 
gescheitert, wie vermuthet wird, infolge eines 
im Nebel erfolgten Schiffszusammenstoßes

* Lyon, 25. Dezember. - Bei Le Poage de 
Roussillon (Dep. Jsäre) stießen heute früh zwei 
Schnellzüge der Linie Marseille-Paris zusammen. 
3 Personen wurden getödtet, 15 verwundet. Der 
eine Zug befand sich infolge Beschädigung der 
Bremse in nicht manövrirfähigem Zustande und der 
hinter ihm kommende Zug fuhr bei dem herrschenden 
dichten Nebel anf ihn auf.

Kunst und Wiffenschast.
§ Daudet. Daß Daudet eine Deutsche zur 

Heldin einer seiner Erzählungen machte, erfahren 
wir eben von — ihm selbst. Freilich hat er diese 
Deutsche in seine Erzählung als Dänin eingeführt. 
Das Merkwürdigste dabei ist aber, daß die Heldin 
des Romans auch dessen Uebersetzerin werden sollte. 
Der Fall wäre in der Litteraturgeschichte wohl 
einzig gewesen! Es liegt jetzt ein Privatbrief vor, 
den Heinrich Minden in Dresden, der Verleger der 
deutschen Daudet-Uebersetzungen, an einen alten 
Freund unter dem Eindruck der Nachricht vom Tode 
des französischen Dichters schrieb. Wir machen uns 
keiner Indiskretion schuldig, wenn wir die be­
treffende Briefstelle wiedergeben.' Gestern Abend 
wurde ich durch die Nachricht von Daudets Tod 
sehr erschüttert. Ich habe mit D. eine Reihe von 
Jahren hindurch in angenehmem, geschäftlichen Ver­
kehr gestanden. Unter Kreuzband sende ich Ihnen 
die fertiggestellie dritte Auflage der „Evangelistin". 
Das vortreffliche Werk ist in Deutschland viel zu 
wenig bekannt. Es dürfte jetzt doppelt tnteressiren, 
was Alphonso Daudet mir seiner Zeit darüber schrieb 
„Die Evangelistin" ist eigentlich kein Roman, son­
dern ein Aufschrei gegen die Macht des Goldes. 
Uebrigens ist Frau Ebsen (eine der Hauptpersonen 
des Werks) in Wirklichkeit keine Dänin, sondern 
eine Landsmännin von Ihnen, eine Deutsche. Die 
unglückliche Frau geht täglich mit rothgcweinten 
Augen an meinen Fenstern vorüber." Einige Wo­

chen später schrieb D..' „Ich habe mit Frau Ebsen 
gesprochen, und sie läßt Sie bitten, ihr die Ueber- 
setzung meines Werkes zu übertragen. Sie würden 
mir einen Gefallen bannt erweisen, und die Ueber- 
setzung wird sicherlich gut werden, da Frau E. beide 
Sprachen gleichmäßig gut beherrscht." Selbstver- 
ständlich theilte ich D. meine Bereitwilligkeit mit, 
worauf er mir dankend erwiderte: „Frau E. meinte 
sie könnte die Arbeit doch nicht übernehmen, da die­
selbe doch schnell geliefert werden müßte und ihre 
Augen vom vielen Weinen zu schwach geworden 
sind" .... Von ganz besonderem Interesse ist 
es nun, in der „Evangelistin" auch der Schilderung 
eines deutschen Weihnachtsabends zu begegnen. Weiß 
man erst, daß Elina Ebsen eine Deutsche ist, dann 
erkennt man sie auch als solche aus der Daudet- 
schen Schilderung heraus. — Als Daudet seinen 
„Tartarin" geschrieben hatte, waren die Einwohner 
von Tarascon natürlich wüthend auf ihn. Aller­
dings erklärten sie sich zufriedengestellt, nachdem er 
ihnen auseinandergesetzt hatte, daß der eigent­
liche Tartarin in Nimes wohne, und daß er den 
Namen Tarascon nur wegen seines schönen Klanges 
gewühlt habe; trotzdem war ihm etwas beklommen 
zu Mute, als er zum erstenmal wieder in die 
durch ihn berühmte Stadt kam. Aber seine Angst 
war grundlos. „Herr Daudet, ich schulde Ihnen 
viel," war das erste Wort des Hotelwirths. — 
„Inwiefern?" — „Seit Ihrem Roman kommen 
eine Menge Engländer zu mir und fragen mich, 
ob Tartarin nicht zu sehen sei. Ich sage dann, 
er sei auf der Jagd, werde aber so in acht Tagen 
zurückkommen. Natürlich bleiben sie so lange bei 
mir, und ich mache ausgezeichnete Geschäfte."

Literatur.
§ Man abonnire kein Modenblatt, ehe man 

beim nächsten Buchhändler eine Probe des vorzüg­
lichen Moden - Journales „Der Moden-Salon" 
besichtigt hat. Dieses Blatt ist billiger als andere 
Moden-Journale, weil die Abonnentinnen Schnitte 
nach Maß für sich und ihre Angehörigen in be­
liebiger Anzahl gratis erhalten gegen Einsendung 
von 30 Pf. für Porto 2C. Außerdem erhält man 
ganz umsonst die „Kinder - Mode" mit praktischen 
Kleidern, Handarbeit und Lesestoff für Kinder. 
„Der Moden - Salon" vereinigt das Praktische mit 
dem Eleganten und übertrifft, wie das eben 
erschienene Heft 1 beweist, an Anzahl und Schönheit 
der dargestellten Modelle viele andere Modenblätter. 
Preis nur 1 Mk. 25 Pf. pro Quartal.

Heiteres.
— Logisch. Dem Diener Peter ist von seiner 

Herrschaft gekündigt worden. Um ihm aber seine 
Zukunft nicht zu verderben, erhält er ein sehr gutes 
Zeugniß. Peter liest es und meint schmunzelnd: 
„Ach, gnädige Frau, da könnteu Sie mich doch 
eigentlich behalten!"

— Einladung. Frau Amtsrichter Kniffte ist 
höflichst für heute zum Kaffeekränzchen eingeladen. 
Thema: Frau Postsekretär Hörnle. (Dieselbe ist 
durch Unwohlsein verhindert, zu kommen.)

. Unter dieser ^Abkürzung pflegen die Zeitungen 
un Allgemeinen das „Berliner Tageblatt" bei 
Entnahme von Nachrichten aus demselben zu 
bezeichnen. Bei einem sorgfältigen Vergleich der 
^elstungen der deutschen Zeitungen wird man sich 
^^?^^rzeugen, daß in Bezug auf Reichhaltigkeit 

bowgenheit des gebotenen Inhalts, sowie im 
Hmblm aus die rasche zuverlässige Berichterstattung 
5?^. ^erlmeo Tageblatt" an erster Stelle steht. 
Bekanntlich ist das „B. T.“ durch seine eigenen 
an allen Weltplätzen, wie Paris, London, Peters­
burg, Wien, Rom, Konstantinopel, sowie an allen 
größeren Verkehrscentren angestellten Korrespon­
denten vertreten, die diesem Blatte allein zur 
Verfügung stehen. Die sorgfältig redigirte, voll­
ständige „Handelszeitung" des „B. T“ erfreut 
sich wegen ihrer unbeeinflußten Haltung in kauf- 
männischen Kreisen eines vorzüglichen Rufes und 
wird wegen ihrer Unabhängigkeit auch von Privat- 
Kapitalisten als zuverlässiger Wegweiser geschützt. 
Die Abonnenten erhalten täglich eine Morgen- 
und Abend-Ausgabe, eine besondere Montags- 
Ansgabe mit der gediegenen Feuilleton-Beilage 
„Der Zeitgeist", ferner das bunt illustrirte Witz­
blatt „ULK“, das illustrirte belletristische Sonntags­
blatt „Deutsche Lesehalle", die Mittheilun­
gen über „Landwirthschaft, Gartenbau und 
Hauswirthschaft" und schließlich die vortrefflich 
illustrirte Fachschrift „Technische Rundschan", 
also fünf selbststündige höchst werthvolle Zeitschriften. 
Großen Beifall finden auch die ausgezeichneten 
Original-Feuilletons aus allen Gebieten der 
Wissenschaft und schönen Künste, sowie die hervor­
ragenden belletristischen Gaben, insbesondere die 
vorzüglichen Romane und Novellen erster Au­
toren, welche im täglichen Roman-Feuilleton des 
„B. T.“ erscheinen, so im nächsten Quartal der 
neueste Roman des gefeierten dramatischen Dichters 
und Schriftstellers Adolf Wilbrandt: „Die 
glückliche Frau", sodann der neue fesselnde 
Roman der beliebten Erzählerin E. Vely: 
„Vornehm". Die hochinteressanten Reiseberichte 
des bekannten kühnen Forschungsreifenden Eugen 
Wolf werden auch im nächsten Quartal fortgesetzt. 
Das „B. T.“ läßt ausführliche Parlaments­
berichte in einer besonderen Ausgabe, welche noch 
mit den Nachtzügen versandt wird, am Morgen 
des nächstfolgenden Tages seinen Abonnenten zu­
gehen. Alle diese Vorzüge haben dem „B. T.“ 
den Ruf eines Weltblattes verschafft und seine 
universelle Verbreitung bewirkt, nicht allein in 
Deutschland, sondern in der ganzen gebildeten 
Welt, selbst in den entferntesten Ländern. Wo 
überhaupt im Ausland deutsche Zeitungen gehal­
ten werden, da begegnet man sicherlich in erster 
Reihe dem „Berliner Tageblatt“, das gegen 
60,000 Abonnenten besitzt. Ein vierteljähr- 
Zches Abonnement des „B. T.“ kostet 5 Mk. 25 Pf. 
bei allen Postämtern. Annoncen finden durch 
das „B. T.“ namentlich in gebildeten und besser 
situirten Kreisen, die erfolgreichste Verbreitung.

„Wie wäre es, wenn Sie sich mit einer Petition 
an den Gouverneur wendeten, um die Erlaubniß 
zur Ertheilung von Musikunterricht zu erhalten?"

„Ich habe allen Grund, das nicht zu thun."
Und Felix erzählte die Geschichte seiner Bekannt­

schaft mit Lazareff.
„Oder an den Generalgouverneur?"
Felix schüttelte den Kopf.
„Er würde mir vielleicht dieselbe Antwort er­

theilen, die er, wie mir auf der Reise hierher er­
zählt wurde, vor einiger Zeit den administrativ 
Verbannten in Akmolinsk gegeben hat."

„Und welcher war das?" fragte Katharina.
„Wenn sie Arbeit nöthig hätten, sollten sie sich 

als Tagelöhner bei den Kirgisen vermiethen."
„Ich habe noch einen Einfall," nahm der 

Kaufmann nach einer Weile das Gespräch wieder 
auf. „Ich bin gut bekannt mit einem Natur­
forscher, der sich seit einem halben Jahre zu 
Studienzwecken hier aufhält, Herrn Dr. Karelin. 
Er arbeitet an einem Werke über die Flora und 
Fauna Sibiriens und hat sich zu diesem Zwecke 
hier einige Gärten eingerichtet, worin er Pflanzen 
aus allen Theilen des Landes zieht und dieselben 
beobachtet. Auch Thiere hält er in großer Menge. 
Nun hörte ich vor einigen Tagen zufällig, daß 
dieser Herr Doktor Karelin einen —"

Kuznetsoff hielt verlegen inne.
„— Knecht suche?" ergänzte Felix lächelnd. 

„Reden Sie ungenirt aus, Herr Kuznetsoff."
„Nein, einen Gärtner, Herr Volkofski. Eigent­

lich mehr eine Art Gehilfen, der ihm auch beim 
Ordnen seiner Sammlungen nnd Klassifiziren seiner 
Pflanzen gute Dienste leisten kann. In Ihnen 
würde er, falls Sie sich einer Ihrer Geistesgaben 
so unwürdigen Beschäftigung widmen wollten, einen 
solchen passenden Gehilfen gefunden haben."

„Ich habe keine Wahl," entschied Volkofski. 
„Besser noch ein Gärtner, als der Sklave eines 
wilden Kirgisen. Bitte, geben Sie mir nur eine 
Empfehlung an Doktor Karelin."

Felix erhielt die Empfehlung, und — daß wir's 
gleich hinzufügen — auch die Stelle

24. Kapitel.
Freuden und Leiden eines Verbannten.
Felix Volkofskn gefiel sich so sehr in seiner 

neuen Stellung, als ein Mann von seinen Fähig­
keiten sich überhaupt in einer Thätigkeit gefallen 
kann, die ihn nöthigt, von den Ausführungen der 
weit wichtigeren und bedeutungsvolleren Pläne, die 
ihn beschäftigten, für immer abzusehen. Anfangs 
beabsichtigte er zwar, seine freie Zeit mit literari- 
schen Arbeiten auszufüllen, aber ganz abgesehen da­
von, daß er nichts drucken lassen durfte — erstens 
entdeckte er bald, daß die Bewachung der Verbann­
ten, und besonders die seine, eine derartig strenge 
war, daß er selbst in seiner Stube seine geliebte

Feder nicht ohne Gefahr der Entdeckung handhaben 
durfte, und dann zweitens fühlte er sich durch die 
immerhin anstrengende, ungewohnte Arbeit Abends 
bis zu einem Grad ermattet, daß es ihm unmöglich 
war, noch irgend etwas zu unternehmen. Sein 
Körper litt noch unter den Nachwirkungen des viel­
wöchentlichen Marsches und war an sich schon nicht 
disponirt, große Anstrengungen oder Aufregungen 
mehr zu ertragen.

Dr. Karelin nahm bald wahr, daß sein Ge­
hilfe zur Ausübung größerer Gartenarbeit vor­
läufig noch zu schwach war, er suchte ihn daher 
zu schonen, verwendete ihn mehr innerhalb des 
Hauses zu Sekretariatsarbeiten und forderte ihn 
auf, ihn auf feinen botanischen Streifzügen in die 
Umgebung zu begleiten.

„Ich will versuchen, die Erlaubniß hierzu zu 
erhalten", beantwortete Felix die freundliche Ein­
ladung, „Sie wissen, daß ich ohne besonderen 
Paß den Rayon der Stadt nicht überschreiten 
darf."

Gleich am anderen Morgen begab er sich zum 
Jspravnik und brächte sein Gesuch vor.

Der Beamte ließ ihn eine volle Stunde im 
Hausflur warteu, bevor er geruhte, zu erscheineu 
und Volkofski's Bitte anzuhören.

„Kenne das," erwiderte er schlecht gelaunt, als 
Felix gesprochen hatte, „wird nichts daraus! 
Kenne das — Ihr sucht Gelegenheiten — bleibt 
in der Stadt und thut Euren Dienst."

„Aber, Herr —"
„Schweigt!" schnaubte der Miniatur-Pascha den 

Verbannten au, „fort mit Euch. Habe mehr zu 
thun, als Eure Salbadereien anzuhören."

Damit drehte er sich herum und ließ Felix 
stehen. An der Treppe würdigte er ihn noch ein­
mal einer Bemerkung, indem er ihm drohend zu- 
rief: „Nehmt Euch in Acht, macht ja keine Feder- 
'uchsereien, oder Ihr sollt mich kennen lernen. 
Kenne Euch!"

Felix Volkofski verließ das Haus, bleich vor 
Zorn.

Was sollte er gegen eine solche unwürdige Be­
handlung thun?

Er war vollständig wehrlos, denn ein russischer 
Beamter ist mächtig und ein russischer Beamter in 
diesen Gegenden Sibiriens ist allmächtig. Eine 
Beschwerde hätte ihm nur geschadet, man hätte ihn 
möglicherweise wegen Insubordination eingesperrt 
oder 1000 Meilen weiter ins Land hineingeschickt.

Als eine weitere Belästigung empfand er bald 
die tägliche Vorstellung beim Jspravnik. Er mußte 
jede Arbeit, die er besorgte, niederlegen, jedes Ge 
'präch unterbrechen, er mußte Sonntags wie Wochen­
tages, bei jeder Witterung, ob Kälte oder Wärnre, 
Regen ober Sturm, in jeder Stimmung, bei jedem 
Befinden — denn nur ein Zeugniß des amtlichen 
Arztes konnte ihn von dieser Verpflichtung entbinden

— dem Jspravnik täglich seine Aufwartung machen, 
damit dieser liebenswürdige Herr sich höchst eigen- 
äugig von seiner Anwesenheit überzeuge. Und 
wenn es noch abgethan gewesen wäre mit der 
einfachen Förmlichkeit, aber nein: der Js­
pravnik ließ ihm auf seine Anmeldung oft 
erwidern, er solle warten, und so stand er 
manchmal länger als eine Stunde in dem kalten 
Hausflur, ehe der große Mann sich bequemte, ihn 
mit einem gnädigen Kopfnicken zu entlassen.

Felix ahnte, daß dieses besondere Chikanesystem 
auf die Initiative seines lieben Freundes Lazareff 
zurückzuführen sei, und daß man jede Gelegenheit 
mit Freuden ergreifen würde, ihm noch mehr am 
Zeuge zu flicken. Deshalb richtete er sich genau 
sorgsam nach den Bestimmungen des Reglements 
und hütete sich vor etwaigen Blößen.

Wie sehr er dazu Ursache hatte, wurde ihm aus 
den häufigen Besuchen klar, mit denen die löbliche 
Polizei ihn beehrte. Jeden Tag mindestens zwei­
mal erschien ein Polizeidiener in seiner Wohnung 
oder in dem Hause seines Arbeitgebers. Oft 
durchwühlte der Beamte sein Stübchen nach allen 
Seiten, um angeblich nach verdächtigen Gegenständen 
oder etwaiger schriftstellerischer Kontrebande zu 
forschen, und oft kam er auch sogar des Nachts 
und zwang Felix, aufzustehen und ihm zu seinen 
Nachforschungen zu leuchten.

Offenbar bezweckte der Jspravnik, durch die 
ständigen Belästigungen — zwei oder drei mal 
mußten sich sogar Kuznetsoff und Karelin eine 
Durchsuchung ihrer ganzen Wohnung um Volkofski's 
willen gefallen lassen — die Wohnungs- und Brot­
geber des Schriftstellers zu veranlassen, ihm Logis 
und Stellung zu kündigen, ein Ziel, das man sicher 
erreicht hätte, wäre nicht der Kaufmann ein Ver­
wandter Sidorski's und Dr. Karelin ein Freund 
Kuznetsoff's gewesen, der auch seinerseits sich leb­
haft zu dem geistvollen jungen Manne, dessen Un­
glück ihn auf das Tiefste bewegte, hingezogen fühlte.

Bei allen diesen gegen ihn gerichteten Manipu­
lationen tröstete sich der Verbannte nur immer da­
mit, daß man ihn wohl quälen, einkerkern, verhöhnen, 
nie aber beleidigen könne.

So gedrückt nnd entwürdigt sich auch mein 
Geist fühlen mag, erklärte er mehrmals dem Dr. 
Karelin, erniedrigen kaun mich das Verfahren, dessen 
Opfer ich geworden, in- Wahrheit so wenig, als es 
mich herabwürdigen könnte, wenn ich von Feinden 
überfallen, gebunden und gemartert würde, denn 
die Verbannung eines Unschuldigen ist keine Strafe, 
sondern ein schweres Verbrechen.

Von dieser Wahrheit getröstet, ertrug Felix mit 
Stolz niib Ruhe alle Plackereien, nur einigemal 
verursachte sie ihm wirklichen Schmerz, vor allem in 
den zwei Füllen, dje hier erzählt werden sollen.

Eines Abends fand Volkofski, als er von der 
Arbeit nach Hause kam, in seiner Wohnung einen

Polizeibeamten vor, der offenbar anf ihn gewartet 
hatte. Ein Blick auf seine geringen Habseligkeiten 
zeigte ihm, daß derselbe bereits zum zwanzigsten 
Male „Haussuchung" nach imagären Verdachtsgegeu- 
ständen gehalten und natürlich nichts gefunden 
habe.

„Was wollen Sie?" fragte er kurz.
„Es thut mir leid, Herr Volkofski," entgegnete 

der Beamte, „ich habe Befehl, die Nachforschung 
heute auch auf Ihre Person auszudehnen. Sie 
müssen sich eine Durchsuchung gefallen lassen."

„Sie werden bald fertig sein," sagte Felix 
fmfter, „thun Sie Ihre Pflicht."

Die Untersnchung fand statt nnd war bald be­
endigt.

,,^ch habe mich überzeugt, daß Sie nichts bei 
sich tragen, was irgendwie Grund zu Verdacht ge­
ben könnte," sagte der Mann nnd wollte sich eben 
entfernen, als sein Blick auf ein Medaillon fiel, 
das Volkofski an einem Bande um deu Hals trug.

„Halt da," rief er triumphirend, „das hätte 
tch bald übersehen. Zeigen Sie das Ding einmal 
her."

Felix reichte es ihm, sarkastisch lächelnd. Er 
öffnete es — das Bild eines Mädchens lag darin.

„Wer ist das?" fragte er, die zierliche Photo­
graphie betrachtend.

„Meine Braut."
„Ein hübsches Mädchen", meinte der Polizei­

diener in bewunderndem Tone, während er das 
Bild herausnahw und den kleinen Schmuckgegen­
stand mit seinen Blicken verschlang, als vermuthe 
er irgend ein wichtiges Geheimniß darin verborgen.

Felix sah ihm spöttisch zu, sein Lächeln ver­
wandelte sich jedoch in eine Geberde der Ent­
rüstung, als er bemerkte, wie der Beamte, nachdem 
Z' ck^rtrat wieder eingefügt, das Medaillon in 
die Tasche steckte.

„Geben Sie es mir zurück", rief er flehenden 
^?ues, „es ist ein theures, kostbares Andenken, für 
<2te völlig werthlos und enthält nichts, was eine 
Konfiskation rechtfertigte."

„Das werden wir untersuchen," erwiderte der 
Mann. „Wir haben hier schon sonderbare Fnnde 
in ähnlichen Kapseln gemacht."

Dabei blieb er trotz allen Bitten Volkofski's-
Allerdings versuchte er, das theure Bild wenig 

tens zurückzuerhalten. Anfangs versicherte ihm der 
Jspravnik, es werde ihm schon zurückgegeben werden, 
Täter fuhr er ihn grob an, wenn er des Vorfalls 
Erwägung, that. Auch in diesem Fall blieb Few' 
uichis übrig, als schweigend zu dulden. WalM 
cheinlich, dachte er — und er hatte dabei bsl- 

Richtige getroffen — hat der Jspravnik das B'w 
an Lazareff gesandt, während der Polizeidiener da- 
Medaillon für sich behielt.

(Fortsetzung folgt.)


